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Ein ruMscher Staatsmann über Krieg nnb Frieden.
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/ § §ob aus Fsiudesmunv.
Aus einem russischen Saulus  ist über Nacht

xrn Paulus  geworden . Der einflußreiche rus¬
sische Exminister Timirjaseff,  einer der tüch¬
tigsten Finanzmänner und Kenner der russische
Handelsverhältnisse, hat früher immer als grimmi¬
ger Gegner des Deutschtums und Freund EnglandsKsten. Dieser selbe Mann tritt nun nach denErfahrungen des Weltkrieges mit großem
Freimut und noch größerer Entschiedenheit für
baldigste Beendigung des großen Blutvergießens
ein und gibt sich als Verteidiger der deutschen
Politik und Machtentfaltung zu erkennen. Diesen
großen Wandel in Timirjaseffs politischen Anschau¬
ungen und Gesinnungen hat anscheinend die furcht¬
bare Niederlage Rußlands  zu Wege ge¬
bracht, die Timirjaseff Wohl nicht ohne Grund auf
Englands  hartnäckigen Kriegswillen zurück¬
fuhrt. Das große Verdienst, diesen hochinteressan¬
ten Gesinnungswechsel des besten politischen
Kopfes, über welchen zur Zeit Rußland verfügt,
gerade in dieser Zeit festgestellt zu haben,
gebührt einem Pariser  Journalisten , dem Ver¬
treter des Pariser „Jntransigeants ". Exminister
Timirjaseff gewährte dem Franzosen ein sehr aus¬
führliches und eingehendes Zwiegespräch  über
die politische Lage Europas  im allgs-
meinen und Rußlands  im besondern: der
Vertreter des Fntransigeants dürste jedoch von dem
Inhalt der Aeußerungen des hervorragenden rufst»
schen Staatsmannes sicherlich sehr wenig erbaut ge¬
wesen sein.

Herr Timirjaseff fühlt sich zunächst bemüßigt.
Me Illusionen zu zerstören, daß Rußland in diesem
Kriege nochmals an der Seite seiner ehemaligen
Ententegenossen mitkämpfen lönnte.

Er habe, sagte er, von vornherein gewußt , daß Ruß¬
land dem Kampfe mit Deutschland nicht gewachsen sei,
und sei deshalb 1914 gegen den Krieg gewesen . Der
Gedanke. Rußland könnte von neuem Krieg anfangen,
»och dazu mit den Mittelmächten , erscheint ihm . wahn¬
sinnig". . Rußland hat keine Armee und wird sobald
« «h keine haben ." Man solle also Rußland in Ruhe
lassen und trachten, möglichst bald znm allgemeinen
Frieden zu gelangen.

.Der allgemeine Friede, " so sagt Herr Timirjaseff
wörtlich, „ist leicht zu erreichen, wenn Europa auf den
Anspruch verzichtet, den deutschen Imperialismus und
Militarismus zu vernichten , wenn es auf die leeren
kräume und Chimären vom DcsannexiotrismuS verzich¬
tet, die das Friedenswerk aufs äußerste erschweren."

Timirjaseff sagt dann dem Ententejournalisten ge¬
radezu ins Gesicht, wo die wirklichen  Imperialisten
»nd Militaristen sitzen. „Diejenigen , die Deutschland
dessen beschuldigen, daß es bewußt , folgerichtig und viel¬
leicht selbst mit verbrecherischer Absichtlichkeit sich zu dem
gegenwärtigen Gemetzel vorbereitet und eS schließlich
-ervorgerufen hat, mögen nicht vergessen, daß nach
lkw unter allen Staaten der Alten und Neuen Welt
Deutschland allein keinen einzigen Krieg geführt , son¬
dern sich nur in der Zivilisation und der Kultur Vor¬
vollkommnet hat.

.Im Laufe des letzten halben Jahrhunderts hat Eng¬
land mit den Buren in Süd -Astika Krieg geführt;
Amerika mit Spanien ; Italien mit der Türkei und
»nd Tripolis ; Frankreich mit Marokko; Rußland mit
der Türkei und Japan ; die Balkanstaaten mit der Tür¬
kei, Rumänien , Serbien , Griechenland mit Bulgarien,
der Türkei usw. —nur Deutschland , das als Sieger
ans den Kriegen mit Dänemark , Oesterreich und Frank¬
reich hecvorgegangen waren , hat feit jener Zeit keinen
Krieg geführt und streng den Frieden gewahrt , den es
im Verlauf von fast 50 Jahren kein einziges Mal ver¬
letzt hat.

„Aber das ist noch nicht alles . Deutschland hat nicht
nur keine Kriege geführt, es hat sich auch nicht dem
Wohlleben und Vergnügen hingegeben , sondern alle
seine innere Entwickelung auf Vervollkommnung ge¬
richtet, weshalb es nicht verwunderlich ist, daß die ange¬
strengte, unermüdliche Arbeit eines ganzen Volkes
ßrgenwärtig so imponierende Früchte trägt.

.Ich lenke Ihre besondere Auferksamkeit auf einen
schr bezeichnenden Einzelumstcmd , darauf nämlich , daß
der Deutschland gemachte Vorwurf , daß es mit meinet-
tzalbeu verbrecherischer Absichtlichkeit sich zu dem gegen¬
wärtigen Krieg vorbereitet hat , nach meiner Ansicht
äußerst übertrieben ist. Man dgrf nicht vergessen, daß
die militärische Vervollkommnung in Deutschland mit
der Vervollkommnung auf allen anderen Gebieten des
öffentlichen Lebens Hand in Hand gegangen ist. Deutsch¬
land erkannte welche Bedeutung die Schiffahrt für die
kommerzielle Entwickelung hat und begann daher auch
seinerseits seine Kriegsflotte , hauptsächlich aber seine
Handelschiffahrt zu vervollkommnen , wobei es auch auf
diesem Gebiete glänzende Ergebnisse erzielt hat . Ver¬
gessen Sie nicht, daß der Grundsatz : Unsere Flotte muß
starker sein , als die vereinigte Seemacht der beiden
Mächtigsten Weltstaaten ", nicht von Berlin , sondern von
London verkündigt worden ist. Diese Losung hat den
weund zum Imperialismus zur See gelegt und das
Problem des bewaffneten Friedens noch mehr zuge-

Der einstige Eenglandfreund Timirjaseff gibt Eng¬
eld auch klar und eind« itig die Schuld an der Fict»
sttzung des Krieges ; denn d» Schlußworte seines Jnter-
wews lauten : „Wenn es wahr ist, daß England allein
»ur Fortsetzung des Krieges drängt » so werden seine
»roßen Verdienste um die Gesittung vor den Sa«
"' unschungen der gesamten Menschheit
"erblasssen ."
. Das ist nach vier Kriegsjahren und nach dem
«usammenbruche des Zarenreiches das Urteil
wnes Mannes , der einst in Rußland engliiche Poli¬
er trieb. Und ein Pariser Blatt kommt in die Lage-
, ■»er Qeffenllichkeit zu unterbreiten.

. ^ »tenteangkhörige, die in der Türkei bleiben.
sirKonstantinopel,  6 . Aug. Meldung der

^st ^ re Milli : Von den 7500 französischen und
. . Neschen Zrvilgefangeneit,  die sich in der
66Rr re ^ finden, haben bloß 568 Franzosen und
^i ^ ugländer ihre Germbeförderung  ver-
E ®** Dies bildet einen schlagenden Beweis für
“ Sv 0 Behandlung der Untertanen der krieg-

' Sfgaten tzr der Türkef. , - —■— .

Wteilet SoM itöiM®der Somme.
Ein feindlicher Angriff im Bestes

Abschnitt gescheitert.
Deutscher Tagesbericht.

WB . Großer Hauptquartier , 6. Aug.
(Amtlich.)

Westlicher Kriezsschsuplatz:
Leeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Lebhafte Erkundungstätigkeit namentlich im
Ancre- und Avre -Abschnitte und südlich von Mont-
didier. Am Abend dreifach auflebrnder Feuer¬
kämpf. Württrmberger erstürmten  heute früh
nördlich der Somme die vorderen engl . Linien
beiderseits der Straße Braye —Corbie nnb brach¬
ten etwa 100 Gefangene ein.

Leeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nach erfolglosen Teilvorstößrn ging der Feind

gestern mit stärkeren Kräften znm Angriffe gegen
den Vesle -Abschnitt beiderseits von Braisne und
nördlich von Jonchery vor. Aus kleinen Wald-
stücken auf dem Nordufer des Flusses , in denen er
sich vorübergehend festgesetzt, warfen wir ihn im
Gegenstoß wieder zurück. Einkge Hundert
Gefangene  blieben hierbei in unserer Hand.
Im übrigen brach der Angriff des Feindes schon
vor Erreichung der Besle in unserem Artillerie-
und Muschinengewehrfener zusammen . __ _

Leutnant Übet  errang seinen 44, Leutnant
volle  seinen 28. Lustsieg.

Der Erste Geueralqnartiernreister:
Lndrndorff.

Deutscher Abendbericht.
WB . Berlin,  8 . Aug , abends . (Amtlich.)

Bon der Front nichts Neues.
- ---ixr ? .

e . M . S . „Rheinland ".
Zu der auch von uns wiedergegebenen Meldung,

daß das Linienschiff „Rheinland ", das am 11.
April im dichten Nebel bei den Aalandsinfeln fest¬
kam, wieder flott geworden ist, teilt ergänzend die
Tägl . Rundschau" folgendes mit : Es war kein Ge¬
heimnis , daß das Linienschiff bei seinem Festkom¬
men für die inneren Schiffsteile überaus un-
glülich  auflief . Von irgend einem Verschulden
der Schiffsleitung konnte bei den in Frage kom¬
menden Umständen keine Rede sein. In dichtem
Nebel  und bei schwierigen Eis - und Schneever¬
hältnissen fand damals die Expeditton unserer
Schiffe statt. Nicht genaue Seekarten jener Gegend
erschiverstu die Navigation . Die anfänglichen Be-
fürchtungen gingen sogar so weit, daß das Schiff
bei der schweren Bodenbeschädigungauf den spitzen
Felsmassen überhaupt nicht abbringbar sein würde.
In knapp vier Monaten ist es nun unserer Marine
legungen, daS Linienschiff aus feiner gefährlichen
Lage zu befreien, nachdem man den aufgerissenen
Schrffsboden provisorisch gedichtet hat.

Minister Smüts und die Friedensfrage.
Der „Nstuwe Rotterdamfche Courant " meldet

auS London: Im Unterhause fragte King,  ob
die Glasgower Rede des Ministers Smuts vom
17. Mar lediglich die Ansichten Smuts vom 17.
Mai wiedergebe. Ferner fragte King, ob nun , wo
die militärischen Aussichten der Entente sich rasch
verbesserten, Schritte grtan werden sollen, um zu
prüfen, ob es möglich seit zu einem raschen und
ehrenvollen .Frieden zu gelangen. Minister Bo-
nar Law antwortete , Smuts habe mtt dieser Rede
lediglich ferne persönliche Auffassung wstderge-
geben. Bezüglich des zweiten Teiles der Anfrage
antwortete Bonar Law, die britische Regierung
sei jederzeit bereit, Vorschläge zu einem ehrenvol¬
len Frieden in Erwägung zu ziehen.

* ••
Wir fügen der mtt Fleiß zweideutig  ge-

halhmen Antwort Bonar Laws hinzu : England ist
allezett bereit Frieden zu schließen falls Deutsch-
land die englischen Bedingungen zu schlucken be-
reit sein sollte. Aber diele Bedingungen
laufen eben auf eine D e r n i cht u n g der Mittel¬
mächte hinaus.

Die Miuenfaut des U -Bootes.
Haag, 6. Aug. „Die Bemannung des kanadi¬

schen Schiffes , das in der Funda -Vay torpediert
wurde, landete in einem kanadischen Hafen und
sagte der Befehlshaber des U-Bootes , das sie ver¬
senkte, erklärte, daß sein U-Boot neulich die Mine
gelegt habe, auf die der amerikanische Schlacht-
kreuzer „St . Diego" gestoßen ist.

Zwei britische Torpedojäger untergxgangrn.
Haag, 6. Aug. Am 22. August sindwei  bri¬

tische Torpedojäger  auf eine Mine gelau¬
fen und gesunken. 29 Mann  sind dabei um¬
gekommen.

Die Verluste der Italiener an der Westfront.
Die Frage , welche Hilfstrupveir die verhältnis¬

mäßig bedeutendsten Verluste Lurch das deutsche
Sperrfeuer erlitten haben, findet jetzt ihre Be-
antwortung . Es find die Italiener.  Es
scheint viel mtt Maschinengewehren und Marim-
kanonen im Rücken der latpinffchen Brüder gear-
beüet worden zu sein. Verräterisch sind jedenfalls
die zahlreichen Rückenschüsse  der italienischen
Verwundeten in den Lazaretten von Rouen und

in dem großen Spttal von Beauvais , wo sich eine
größere Anzahl Leichtverwundeter befindet.

Schwere Anklage gegen die Kriegspvlittk der
engl. Regierung.

Basel, 5. Aug. In einer Versammlung von
Mitgliedern des englischen Ldertzausts wurde der
jüngste Brief Lord Lansdownes  be¬
sprochen. Wie die Daily News vom 1. August er»
fährt , bemerkte Lord Buckmaster,  der Krieg
hätte schon lange aufgehött , wenn sich nicht in der
britischen Regierung gewisse Mißbräuche
eingenistet hätten, indem sie versäumte, Ansichten,
die in den weitesten Volksschichten Widerhall fan¬
den, mit Kraft und Autorttät zur Geltung zu brin¬
gen. Wenn jeweils von deutscher Seite aus ein
Friedensvorschlag  gemacht worden sei, so
fei er stets von England verworfen  worden,
was durchaus verkehrt ' sei.  Es werde immer
gesagt, um den Krieg zu beendigen, müsse Deutsch-
land medergerungen werden. Aber das Beispiel
von Irland  zeige , wie es Großbritannien nicht
möglich sei. diese kleine, in sich starke Nation zu ver¬
gewaltigen . Das Ziel , wofür England in den
Kampf eingetteten sei, fei nicht mehr das gleiche,
daß die Fortsetzung dieses Kampfes beding«. Man
müsse ftoh fein, sobald sich Aussichten böten, den
Kampf abzukürzen.
England als Feind jeder selbstbewußtenGroßmacht.

ES ist nicht uninteressant, daß gerade jetzt ein
Schreiben des früheren russischen Ministerpräsiden,
ten G r a f e n W i 11e, das kurz vor Ausbruch des
Krieges an eine potttische Persönlichkeit gerichtet
wurde , bekannt wird. Darin schreibt Graf Witte:

Wenn ich im Jahre 1905 baS  Bestreben hatte , Deutsch¬
land an Frankreich zu nähern aus dem gemeinsamen
Bestreben russischen Wohlwollens , da hatte ich zweifellos
die Gefahr vor Augen , die schon damals England für
den europäischen Frieden bot. Die Träume der russi¬
schen und französischen Schreier von einem Feldzuge
gegen Berlin und Wien konnten eine greifbare Form
nur unter dem öffentlichen oder nicht öffeuttichen Schutz
Londons erhalten , wo man schon langst danach dürstete,
Deutschland zu unterjochen vermittels des wiederum zu
unterjochenden Rußland und Frankreich. Unser Haupt¬
feind ist England , wie eS stets der Feind einer jeden
freiatmenden Großmacht gewesen ist. Schon im Jahre
1995 befürchtete ich, daß unsere politischen Abenteuer
uns in die kalten Arme Englands  und somit in
einen dann unausbleiblichen We l t b r a n d stoßen
könnten. Nur deshalb habe ich im September 1905 die
mir angebotene Fahrt nach Wiichsor abgclehnt , die von
englischer Seite kam. Erst 1997 hat Rußland dank den
Herren Jswolski , Sassonow und Benkendorff seine poli-
ttsche Selbstständigkeit verloren und ist zum Handlanger
seine ? englischen Prinzipals geworden.

Der Gang der Ereignisse nnd das Elend , das
über Rußland hereingebrochen ist, zeigen, wie klar
dieser russische Staatsmann , der sein Land gettebt
und bis zu seinem Tode für sein Land gearbeitet
hat, die Entwickelung vorausgesehen hat.

Die französ. Gegenoffensiveund das FriedenS-
bedürfniS in Frankreich.

Genf, 5. Aug. Zu Beginn der Gegenoffensive
des Generals Foch  beobachtete die französische
Regierungspresse eine gewisse Zurückhaltung. Sie
gab sogar offen zu, daß die Sttmmung des franzö¬
sischen Volkes während der vorausgegangenen
Woche der Verzweiflung nahe war , und daß man
sich für den Augenblick schon beglückwünschen
durste, daß die Gefahr, die Paris bedrohte, beseittgt
war . Seit der Wiederbesetzung von Soissons haben
die Zeitungen den Ton gehoben und versuchen, ihr
Publikum geradezu in eine überschwenglicheSre-
gesstimmung zu versetzen. Sie versichern, daß Ge-
neral Foch sich keineswegs mit denr Rückzug der
Deutschen begnügen, sondern daß er seine Offen¬
sive in jedem Fall wetterverfolgen werde, und sie
kündigen an , daß der einmal in Fluß gekommene
Rückzug der Deuffchen gewiß nicht mehr zum Still¬
stand kommen werde, bis dieEntente den cndttchen
Sieg in der Hand habe. Ob diese Prophezeiungen
in Wirklichkeit den Absichten des General Foch ent-
sprechen, läßt sich natürlich nicht beurteilen . Sie
stehen aber ohne Zweifel in Zusammenhang mtt
den politischen Wünschen Clemen-
c e a u 8. Die Entwicklung der sozialisttschen Par¬
tei Frankreichs hat es offenbart , wie stark das Frie»
densbedürfnis anwöchst. Es bleibt nunmehr abzu¬
warten , was aus jenen Prophezeiungen wird.

Eine brmerkruSwerte Aeußerung MiljnkowS.
Das HessingforserMatt «Uusi Suometar " ver-

offenllicht « ne Aeußerung Milujukows,
in der dieser sagt, daß keine Macht Rußland
zwingen könne , von neuem den Krieg
zu beginnen.  Wenn auch die Meinungen über
den bolschewistischen Friedensschluß geteilt seien,
eine Notwendigkeit für Rußland , sich an einem
deutschfeindlichen Bund  zu beteiligen,
könne nicht damit begründet werden, da das Ergeb¬
nis ' des Weltkrieges noch nicht vorliege. Die
Weltkonkurrenz  zwischen England und
Deutschland  werde durch das Kriegsergebnis
nicht entschieden.  Es wäre verfehlt, zu er¬
warten . daß die Alliierten Rußland Verlorenes
zurückgeben würden, wenn sich die Russen selbst
nicht darum bemühen. Wenn ein Teil des Der^
träges von Brest-Lttowsk von einer stärkeren rus¬
sischen Regierung als der gegenwärttgen anerkannt
würde, könne man Deutschland zu Konzessionen
veranlassen. Man dürfe die Hoffnung nicht ver¬
lieren , aber die Lösung der innerpolitilchen russi¬
schen Fragen müsse ohne fremde Einmifch-
ung geschehen. („Berl . Tagebl .")

Ein Regentschaftsrat in der Ukraine.
WB. Kijew, 5. Aug. Die Kijewer Blatter ver¬

öffentlichen ein vom Mnisterrat angenommenes
und vom Hetman bestätigtes Gesetz über die Ein¬

setzung eines Regenffchastsrates für den Fall
Ablebens  oder schwerer Erkrankung  des
H e t m a n s oder seines Aufenthalts außerhalb
der Landesgrenzen.  In solchem Fall soll
die oberste Leitung des Staates bis zur Genesung
oder Rückkehr des Hetmans oder bis zur Ueber-
nahme der Regierung durch einen neuen Hetman
auf einen aus drei Personen  gebildeten
Regentschafts rat  übergehen , von denen
der Vorsitzende durch den Hetman  ernannt,
der zweite von der obersten Gerichtsbehörde, dem
Senat , und der dritte von dem Ministerrat
gewählt  werden soll.

Die Ukrainische Telegraphen-Agentur gibt be¬
kannt , daß zmn Vorsitzenden des Senats der h ö ch-
sten ukrainischen Gerichtsbehörde
der bisherige Minister für DolkSaufklärung W a f»
filenko  ernannt worden ist. Ferner find zum
Vorsitzenden des Haupistrafgerichts des Senats der
bisherige Justtzmimster Tschubinski.  zum
Vorsitzenden des Hauptzivilgerichts des Senats
Senator Gufsakowski,  zum Vorsitzenden des
Hauptverwaltungsgerichts des Senats Senator
Mosfenko  ernannt worden.• “ •

WB . Kijew, 5. Aug. Eine Reihe von ukraini-
scheu Stadtverwaltungen und ländlichen Selbswer-
waltungskörpern hat aus Anlaß der Ermor¬
dung  des Feldmarschalls v. Eichhorn
ihrer Empörung  und ihrem Abscheu  Aus»
druck verliehen und diese Gefühle den örtlichen
deutschen Berttetern ausgesprochen.

Gur Erklärung Amerikas.
Nach der „Vossischen Zeitung " meldet das Aden"

kersche Büro aus Washington, die amerikanische Re-
gieruM habe eine Erklärung über die amerr-
kanisch - japanische Aktion  in Sibirien
veröffentlicht. Darin heißt es:

Wir werden unsere Kräfte anstrengen, um den
Krieg im Westen zu gewinnen. Eine mitttärische
Aktton des Auslandes ist nur insofern möglich, als
den Tschecho-Slowaken Hilst gebracht und jede An-
sttengung gestärkt wird , durch die die Selbstregie»
rung oder die Verteidigung Rußlands von Wladi¬
wostok oder Archangelsk aus unterstützt wird, falls
die Russen diese Hilst annehmen wollen. In die¬
sem Sinne werden die Vereinigten Staaten von
Amerika mit Frankreich u. England an der Int*
manküste  und in Archangelsk  Mitwirken.
Amerika und Japan werden einige Taustnd Mann
nach Wladiwostok senden, um dort und im sibiri¬
schen Hinterland zum Schutz der Tschecho-Slowaken
beiznttagen.

Die amerikanische Intervention.
Zürich, 6. Aug. Aus Newyork wird dem

„Matiu " gemeldet: Das amettkanische Jnterven-
ttonsprostkt sieht die Entsendung st eines Expedi¬
tionsheeres an die Murmanküste und nach Sibi¬
rien vor.

Dir amerikanischen Verluste.
Wien, 6. Aug. Das „Neue Wstner Abendblatt"

berichtet autz Zürich: Nach Londoner Meldungen
vom3. August enthalten die amenkanischen Derlust-
listen für den Monat Juli insgesamt 106 040 Num¬
mern . Auf die Zeit vom 15. bis 30. Fuü entfallen
64 732 Namen,

Brasilianische Truppen für Wen?
Bern , 6. Aug. Wenn man einer von der Neuen

Zürcher Zeitung wiedergegebenen Mitteilung
Glauben schenken will, so hat Jorge Mtre der
Presse erklärt , Brasilien  halst ein Heer von
200 000 Mann bereit, um in Mesopotamien
und P a l ä st i n a dst englischen Truppen zu ent¬
lasten und ihre Verschiebungnach der Westfront zu
gestatten. Me brasilianische Regierung habe deu
Alliierten wiederholt militättsche Hilst angeboten
und warst nur noch ihre Antwort ab. Das Klima
in Asstn sei für dst brasilianischen Truppen zuträg¬
licher. m

Der sogen. Wirtschaftsbund für Mitteleuropa.
Berlin , 6. Aug. Wie wir erfahren, find Gene¬

raldirektor Ballin  ü . Driektor Holtzendorff
aus dem Vorstand des Wirtschaftsrates
fürMitteleuropa  ausgetreten.

Der Brotpreis in Wien.
Wien , 6. Aug. Dom nächsten Sonntag an er¬

hält die Bevölkerung Wiens wieder das volle Brot-
quantum . Der Preis des Brosts wird aber um

16 Prozent erhöht, sodaß ein Kilogramm Brot
1 Kr . 26 Heller kosten wird.

Einfuhr landwirffchafttichcr Maschinen auS
Deutschland.

WB. Kijew, 6. Aug. Laut Nachrichten des
deutschen Einkaufsbureaus in Nikolajew  find
aus Deutschland bereits 2300 Bahnwagen  mit
Eisenwaren und landwirtschaftlichen Maschinen
über die Land - und Seegrenze  nach detz.
Ukraine gegangen.

Wst hiesige Blätter melden, reist jetzt ein Aus¬
schuß des ukrainischen Verkehrsministerimns nack^
Oesterreich,  um auch dott landwirtschaftlich^
Maschinen anzukaufen und die Einkaufsbedingun,
gen für dst Zukunft klarzustellen.

Einer Meldung des Golos Kijewa zustlge ^
ginnt dst Regierung der Krim mit der An » v
beutung der Naphtaquellen
Kertsck.

W1W\



f * Tieveberwindnng Ser SrisiS
; im Mittelstände
; ist eine der schwersten und wichtigsten wirtschafts-
! politischen Aufgaben . Im allgemeinen ist, wen -g-
i stens unter den führenden Personen , d-- Ueber-

zeuaung lebendig , daß der Wiederaufbau des
Mittelstandes  nur mit Hilfe der Berufs-
Organisation  möglich ist. Die organisierte
Selbsthilfe ist das erste. Jeder Handwerker
gehört in seine Fachsinnung;  jeder Kleinkauf-
inann in seinem Fachberufsverein . Die örtliche
Fachinnung oder Fachvereim ist der Kern der ge¬
samten Standesorganisation . Er gliedert sich eine
wirtschaftliche Abteilung an , die die Ausgaben der
wirtschaftlichen Gemeinschaftsarbeit zu lösen hat,
wie zum Beispiel im Handwerk die Uebernahnie
gemeinsamer Lieferungen , im Kleinhandel die
Ordnung des gemeinsamen Warenbezugs und die
von den Behörden zu iiberwachende Warenver¬
teilung . Das heißt nichts anderes , als daß jede
„Fachkernovganrsation"  einen Selbstver¬
waltungskörper ihres Faches bildet und dafür ,"in-
steht, daß jedes Berufsmitglied zu seinem Rechte
kommt, aber auch seine Pflicht dem Beruf und dem
Bolksganzen gegenüber erfüllt.

„Hätten wir " ,sagt Dr . E b e r l e, „diese Selbst.
Verwaltungskörper vor dem Kriege gehabt, so
wäre dem gewerblichen Mittelstände mancher
Schaden erspart geblieben . Das Handwerk hätte
in zehnfach höberm Maße direkte Heereslieserun-
gen erhalten . Der Kleinhandel wäre nicht durch
dm Behördenhandel lahmgelegt imd ansgehungert
worden . Mit dem Vorhandensein der Fachorgani¬
sationen erst ergibt sich für die Behörden die Mög¬
lichkeit, die einzelnen Aufgaben zu lösen oder lösen
zu lassen. Ohne sie müssen die Behörden immer
wieder auf bürokratischem Wege die Lösung ver¬
suchen' zum Schaden der Aufgabe , weil in der
bürokratischen Lösung auch im besten Falle eine
geringere Sachkunde tätig wird als im Berufs-
verband , zum großen Schaden des Mittelstandes,
an dem di>>Berufsarbeit vorübergeht ."

Für das Handwerk gab der Bund  der Be¬
zug  s v e r e i nig  u n g e n für das Holz-, Maler -,
Buchbinder, und Stellmachergewerbe ein treff¬
liches Beispiel für die Einrichtung eines Selbst¬
verwaltungskörpers zur ordnungsmäßigen Ver¬
mittlung des Rohstoffsbedarfs , Wo in einem Ge¬
werbe kein örtlich gegliederter Selbstverwaltungs¬
körper bffteht , liegt die Gefahr vor, daß der betref¬
fende Handwerkszweig bei der Zuteilung im Ver¬
hältnis zur Industrie zu kurz kommt. Zwar sind
Industrie , Großhandel und Landwirtschaft bereit,
mit dem Handwerk sich über eine gerechte Vertei¬
lung zu einigen . Einen Erfolg kann diese Bereit,
Willigkeit jedoch nur haben, wenn das Handwerk
das Seine tut , um die Schwierigkeit zu überwin¬
den, div in der Eigenart seiner Betriebe liegt.
Nicht minder wichtig ist dje gleiche Tätigkeit für
die Kleinkaufleute . Die Kontingentierung
der Textil st offe  stellt die gleiche Aufgabe für
die Textilkleinhändler , wie sie für das Handwerk
sich aus der Rohstoffversorgung ergibt . Der Ab-
bau des amtlichen Lebensmitb 'handels kann erst
dann geschehen, wenn jedem Kommunalverband
eine arbeitsfreudige Kleinhändlerorganisativn go
genübersteht , die die Arbeiten des Kommunalocr-
bandes unter seiner Aufsicht unternimmt.

Wie für die R o h st o f f v e r s o r g u n g, so ist
auch für dii? Kreditbeschaffung die Ge¬
meinschaftsarbeit der Berufsorgani-
sation  die erste Voraussetzung.  Der Er¬
folg jeder Knedithilfebestrebung hängt davon ab,
daß dem Geldgeber die Kreditunterlagen beschafft
werden . Die beste Kreditunterl 'age für das Hand-
werk ist der Nachweis der persönlichen Tüchtigkeit
und der lohnenden Beschäfftgung . Dem Handwerk
ist es spielend leicht gelungen , für die gemein-
samen Heeresaufträge den erforderlichen Kredft
zu erhalten . Die Tatsache gibt zu denken. Sie
lehrt , daß die beste staatliche und gemeindliche
Kredithilfe die Uebertragung  von Arbeit an
Lieferungsgemeinschaften  ist . Sie ist
auch dem Handwerker die liebste, weil sie am we¬
nigsten den Beigeschmack der staatlichen Unter-
stützung an sich hat. Wo sich darüber hinaus eine
Sorge um Kredit zeigt , liegt die Hilfe in den ält¬
lichen Fachorganisationen , die jederzeit als Bürg-
schaftsgenossenschâ ten eine allgemeine Kreditunt-
terlage schaffen können. Sind gute Organisatio-
uen da, so werden sie im Einvernehmen mit der
Genwindeverwaltung leicht den richtigen Weg ftn-
den.

Auch die Hilfe für die heimkehrenden
Krieger  liegt in der Berufsorganisa¬
tion.  Eine Lii'serungsgeuossenschaft kann ohne

werteres die Hennkehrenden in erster Linie be-
schästigen mft ihren Aufträgen und sie mft i!hrem
Kredft tragen . Hat der Heimkehrende Arbeft , so
ist ihm geholfen , zumal wenn die Gemeinschaft,
was ja selbstverständlich ist, für Rohstoff und Kre¬
dit sorgt. Die Kaufmannschaft kann und wird in
gleicher Weise bei der Warenzuteilung den Heim-
kehrenden-ebenso in erster Linie berücksichtigen u.
ihm Kredit gewähren oder verschaffen, wie sie be¬
müht gewesen ist, die Kviegerfrauen in der Erhal¬
tung des Geschäftes zu unterstützen.

So ist die Organisation des Mittelstandes der
Weg zur Selbsthftfe und die Voraussetzung für
eine etwaige Hilfe des Staates und der Gemeinde.

Deutsches Heldentum in Ost-Afrika.
Haag , 5. Aug . Hollandsch Nieuwsbüro meldet

aus Lodnon : Das britische Kriegsamt veröffent¬
licht folgenden Bericht über die Vorgänge in Ost¬
afrika : Die feindlichen Sfteitkräfte unter Gene¬
ral von Lettow - Borbeck  bewegten sich, ob¬
wohl sie unter Verlusten und Krankheiten schwer
zu leiden hatten , Ende Juni und Anfang Juli in
südwestlicher Richtung durch Mozambique  und
zwar durch die Baraga - und Licungotäler . Sie
zerstörten oder erbeuteten große Vorräte an
Gummi , Hanf  und anderen Erzeugnissen aus
portugiesischen Plantagen . Am 1. Juli erreichte
der Kommandant Nhamacura , wo er eine kleine
Gruppe Portugiesen und Briten auf seinem Wege
fand. Es entspann sich ein dreitägiger
Kampf.  Schließlich gelang es aber dem deutschen
Kommandanten , im waldreichen Gelände Deckung
zu finden und in östlicher und später in nördlicher
Richtung abzumarschieren.  Auch bei Ociva
Tibe und Namirros versuchte eine britische Abtei¬
lung die Deutschen am 21. und 23 . Juli sestzuhal».
ten, aber leider ohne Erfolg.  Laut Hollandsch
Nieuwsbüro schreiben hierzu die „Times "": Lettow
hat sich nunmehr acht Monate lang auf portugiesi¬
schem Gebiete befunden und hat über 500 Meilen
zurückgelegt, wobei er,fortwährend verfolgt wurde.

Lloyd George über Völkerbund und Handels-
freiheit.

Amsterdam» 5. Aug. Aus London meldet Reuter:
Lloyd George sagte in seiner Rede zu den Industriellen
folgendes:

ES wird viel geredet über einen Völkerbund, und ich
glaube daran . ES bestehen schon zwei Bö kerbünde.
Der eine ist daS englische Reich, und der andere ist der
Bund gegen die Mittelmächte. Wir werden unS bloß
an Besprechungen beteiligen, wenn wlc Haud in Hank
gehen können mit den zwei Bünden , zu denen wir ge¬
hören. Wir haben diese Frage in de.i letzten Wochen
mit den Dominien behandelt und mit unseren Ver¬
bündeten im Jahre 1916, bevor Amerika sich am Kriege
beteiligte. Bis jetzt hat Amerika seine Meinung über
diese Resolutionen noch nicht bekannt gegeben.

Ich habe aber gute Hoffnung, daß eine Ucberein-
stimmung zwischen den Verbündeten uoer der großen
Frage besteht, daß das wirtschaftliche Swickstil der Welt
tn den Händen der großen alliierten Mächte liegen
wird. Lloyd George sprach dann über die Notwendig¬
keit, die englische Industrie zu beschützen. Weiter sagte
er, je länger der Krieg dauert , desto schärfere Bedingun¬
gen werden wir dem Feind auferlegen . Je eher er daS
einsieht, umso besser. Er kämpft dafür , den Alliierten
seine wirtschaftlichen Bedingungen aftzuer .cqen, aber
das wird ihm nicht gelingen. Dann sprach Lloyd George
über den Eingriff des Staates in die Handelsfreiheit
Dieses System werde nach dem Kriege zum größten
Teil aufhören . Aber um Rohstoffe zu erhalten und den
Transport zu organisieren , werde daS System aufrecht¬
erhalten werden müssen. Auch für dre Dominien und
die Alliierten müsse gesorgt werden. Die Industrie
könnte Offerten aus feindliche, Ländern bekommen, die
vorteilhafter seien, als die aus alliierten Ländern . Die
alliierten Länder müßten aber vorher bedient werden.
Die Entente , die mit Blut zusammengeschmiedet worden
sei, dürfe nach dem Kriege nicht aufgelöst werden. Ta»
wäre ein Fehler . Die Entente müsse bestehen bleiben.

Die Drohungen Lloyd Georges , dieses gewohn¬
heitsmäßigen Prahlers , über die Bedingungen , die
er uns auferlegen will , legen wir zu dem übrigen.
Sie können uns nicht schrecken, und seine Worte
find zum Glück noch kerne Taten . Ueber den Völ¬
kerbund  hat Llyod George Ansichten, die von
den unserigen erheblich abweichen. Dieser Bund
ist für ihn schließlich nichts weiter als die fort-
lebende Entente . Das ist natürlich ein Gedanke,
der die an sich gute Völkerbund -Idee zu vergiften
und töten geeignet ist.

Großrußland und Finnland.
WB . Stockholm , 5. Aug . Nach einer Meldung

aus Helsingfors ist zwischen der Sowjetregierung
und der finnischen Regierung nun ein Abkommen
wegen der Freigabe der in Finnland verhafteten
Russen und der in Rußland verhafteten Finnen
getroffen worden.

Der Wirtschaftskrieg nach dem Kriege.
WB .Kopenhageu , 6. Aug . Innerhalb der En¬

tente einschließlich der Vereinigten Staaten finden
gegenivärttg Verhandlungen über die Abhaltung
einer Konferenz zur Festlegung einer gemeinsamen
Wirtschaftspolitik gegen Deuffchland nach dem
Kriege statt. Die Anregung dazu geht von Eng¬
land aus.

Großrußlaud uud die Entente.
WB . Moskau , 4. Aug . „Jswesfija " schreibt un¬

ter der Ueberschrift: „Freundschaftliche Hilfe ":
Frankreich leistete schon Rußland Beistand , indem
es uns mit Hilfe der Tschecho-Slowaken der Ge¬
treidezufuhr  aus dem Wolgagebiet und aus
Sibirien beraubt.  Frankreich will uns zwin¬
gen, Zinsen zu zahlen , außerdem will es von uns
Blutstener in Form von Kanonenfutter haben. Die
Hilfe Englands  spricht noch beredter für sich
selbst. Die Engländer beglücken Rußland nicht
nur mit einer Hungersnot , rauben nicht nur russi-
sches Gebiet , sondern sie vernichten einfach russische
Städte und deren Einwohner . Die Erschießung
der Mitglieder des Sowjets in Kem, die Beschieß¬
ung der friedlichen Stadt A r cha n g e l ssk sind
Beispiele englischer Humanität.

Das neue Quartier der Entcutegesandten.
Genf , 4. Aug . Humanste meldet , die Botschafter

der Entente haben Archangelsk verlassen und sich
nach Kandalaschka  begeben . Dort befinden
sie sich unter dem Schuhe der anglo -amerikanischen
Truppen . (Kandalschka (Kandalaks ) liegt an der
obersten Spitze des Weißen Meeres , wo sich Kare-
lien und die Halbinseln Kola treffen .)

Bolschewistische Torheiten.
Moskau , 4. Aug . Im Aufftag des Sowjets der

Volkskommissare hat der Kommissar der Dolksauf-
klärung Lunatscharski eine Liste zusammengestellt,
nach der 63 Personen in Moskau Denkmäler errich¬
tet werden sollen : 45 Politikern u. Schriftstellern,
nämlich 31 Russen , darunter Plechanoff , Herzen,
Bakunin , Lawroff , Tolstoi , Dostojewski , Puschkin,
Tschernyschewski, Lermontoff , Belinsky , Lomono-
soff, Metschnikkoff, Mendelejeff und 14 Auslän¬
dern, darunter Marx , Engels , Bebel,  Jau-
res , Lafargue , Spartakus , Tiberius Grachus , Bru¬
tus , Baboeuf , Marat , Robespierre , Danton ; ferner
18 Künstlern , darunter zwei ausländischen : Beet-
Hoven  und Chopin.

Lolland.
WB . Amsterdam, 3. Aug . „Teiegraaf " meldet

aus Rotterdam , daß die Rheinflotte der Driol
Stromboot an Transport Onderneming in Rotter¬
dam, die aus 17 Schleppdampfern , 69 Rheinkähnen
und 3 Dampfkmhnen besticht, für den Betrag von
51/2  Millionen Gulden an die Bergwerksgesell¬
schaft rn Walsum bei Hamborn verkauft wurde.
Die neueste Kriegsblüte im „Freien " Nordamerika.

Eine wunderbare Nachttcht kommt über Nor¬
wegen aus Wilsons „freiem " Nordamerika . Dort¬
selbst ist offiziell eine Schnüffel - und Spur -Organi¬
sation gegründet worden , deren Zweck es ist, den
sogenannten Flaumachern  nachzuspüren . Die
Flaumacher werden als „gelbe  Hm n d e" be¬
zeichnet. Me neue -Organisation umfaßt .Knaben,
die überall herumstreifen sollen, um intime po¬
litische Gespräche zu belauschen und dann die Be¬
lauschten zu denunzieren . Der Sekretär des Staa¬
tes Newyork sandte allen Bürgermeistern u. Poli¬
zeimeistern folgendes hübsche Schreiben : „In allen
Städten und allen Dörfern werden Knabenvereine
begründet . Me „Anti -Iellow  Dog - Klubs"
werden Detektiv -Organisationen sein, die alle Bür¬
ger, Ausländer oder andere , herausfinden sollen,
die Unruhe verbreiten , indem sie die Regierung u.
die Kriegführung kttfisieren . Ich gebe freudig die¬
ser das ganze Land umfassenden Bewegung meine
Empfehlung und hoffe, daß die Inhaber der Amts¬
gewalt und die lokale Presse die Vereinigungen un¬
terstützen werden . Jeder Amerikaner sollte diese
große Organisation unterstützen."» f—r,

* «
Uns will scheinen, daß der M i d e r w i l l e gegen

den Krieg  in einem Volke und Lande außer¬
ordentlich stark sein muß,  wenn dessen Regie¬
rung zu einem so niedrigen u. häßlichen Spionage-
und Einschüchterungssystem ihre Zuflucht nehmen
muß. Man darf Wohl aufrichtiges Mitleid
haben mit dem Lande, zu dessen Freiheit  und
Größe ein George Washington  den ersten
Grund gelegt hat.

85»nt Leben und der Stimmung in London.
Ein Däne , der in den ersten Apriltagen in England

war , erzählt über seine Erlebnisse folgendes:
Etwa um 11 Uhr abends kam unser Schiff in London

Der Feldkaplan.
Roman aus der Zeit des Weltkrieges.

Von Franz Wichmann.
.7) (Nachdruck vrboten.)

„Uns gehört er," jubelte Blasi , „da haben der
Graf und sein Jäger das Nachsehen."

Der Italiener war schon wieder zurück und er¬
hob sich an seiner Seite . „Ist nicht tot, " sagte er,
„schieb noch eine Kugel hin."

* Auch Blasi sah, daß der Hirsch noch mit den
Läufen schlug. Abbr den zweiten Lauf seines
Stutzens getraute er sich nicht abzuschießen. Der
durch das Echo verstärkte Donner des Schusses war
zu weit hörbar und konnte den gräflichen Jäger
herbeilocken.

„Ein Schlag auf den Schädel ist besser," ant¬
wortete er. „Bleib Du liegen und gibt gut acht.
Der Hirsch hat , ehe ich schoß, nach dem Weiher-
stettener Weg hinübergewittert , als wär 's nicht ge¬
heuer. Ich geh' derweil hin und geb ihm mit dem
Kolben den Rest."

3. Kapitel.
Es war ein trüber Tag . Seit Stunden kämpfte

die Sonne vergeblich gegen den grauen Nebel , der,
aus den Tälern aufqualmend , sich zäh an die
Spitzen und Zacken des Gebirges hing und dem
Licht den Zutritt verwehrte . Nur vereinzelte
Strahlen drangen von Zeit zu Zeit vorwitzig .durch
die dichte Decke und flüchteten gleich darauf , wie in
Furcht, von der Uebermacht des feindlichen Dunstes
erdrückt zu werden , durch die kleinen , runden
Butzenscheiben in das Arbeitszimmer des Kaplans.

Michael Pentenrieder sah ihrem Spiele zu.
Dem ewigen Sehnen der Menschen nach Erlösung
aus Nacht u. Dunkel glich ihr traumhaftes Tasten.
Wieder floß eine flüchfige Goldwelle des Lichts
durch das Fenster , flutete um den von der alten
Kathl sorglich gepflegten Blumentisch , ruhte sekun¬
denlang leuchtend auf den roten Geranienblüten,
irrte dann wie suchend an der Wand entlang und
hing sich zuletzt wandermüde rastend am hvlzge-

'schnitzten Bild des Heilandes fest, um dort mit ei-
; Mm fernen Zucken zu erlöschen. Sie hat den rech¬

ten Weg gesunden , dachte der Priester , aber die
tänzelnden Schwestern , die ihr folgen wollen er¬
reichen das gleiche Ziel nicht mehr, wie unter den
Menschen die irrenden Seelen . Sinnend nahm er
den Brief , in dem er gelesen, wieder auf , und hielt
ihn näher an die Augen , denn der von neuem die
Sonne auslöschende Nebel verdunkelte das Zimmer
gleich nahenden Abendschalten.

Der gute Martin Weigl ! Seit Jahren hatte er
eigentlich nicht mehr an ihn gedacht. Schon init
Verlassen des Seminars waren sie auseinanderge¬
kommen und weit hatte das Schicksal den jungen
Oesterreicher verschlagen. Bis aus eine bosnische
Expositur . Schön war es , daß er in so weiter Ferne
den alten Studiengenossen nicht vergessen und ihm
wieder ein Lebenszeichen gab. Aber was er schrieb,
klang wenig erfreulich.

Der Kaplan las die Stelle , die ihm io befremd¬
lich vorkam, noch einmal : „Seit dem Balkankriege
ist hier unten der' Teufel los . Ueberall ist man
von Spionen und Verrätern umgeben , die das
tückische Serbien herüberschickt. Der Magen dieses
königsmörderischen Volkes ist unersättlich gewor¬
den. Gierig heftet es seine Augen auf untere
neuen Provinzen , und dahinter steht in waffen¬
starrender Rüstung der Moslowiter und stachelt
es zu vermehrtem Appetft . Tein Himmel sei
Dank , daß unser alter , schwergeprüfter Kaiser noch
mit fester Hand regiert u . daß der tüchfige Thron¬
folger ihm zur Sette steht. Sie sind die Ruhe u. die
Kraft , an die sich kein Feind herantraut . Aber doch
ist es uns oft , als ob wir auf einein Vulkan lebten,
den irgend ein unvorhergesehenes Ereignis Plötzlich
zum Ausbruch bringen kann. Gebe Gott , daß uns
die feurige Vernichtung , die blutigen Schrecken ei¬
nes .Krieges erspart bleiben ."

Der Kaplan schüttelte den Kopf. „Krieg" —
ganz fremd, ganz wesenlos klang ihm das Wort.
Freilich , man sprach ja davon , fast so lange er
dachte. Aber eben darum glaubte auch niemand
mehr daran. Me Menschenheit war fortgeschritten.
Ihre großen errungenen Kulturwerte würde sie
nicht frevelhaft auf 's Spiel setzen wollen . Da un¬
ten sahen sich wohl unter dem Eindruck des erst

kürzlich beendigten Tllrkenkrieges die Dinge anders
an, als hier wo alles Frieden atmet , den niemand
wagen würde , zu stören.

Ein zuversichtliches Lächeln umspielte Penten-
dieders feingeschnittenen Mund , während er den
Bttef zusammenfaltete , um ihn im Schreibfach zu
verschließen. Kaum war es geschehen, als an der
Tür ein zögerndes Pochen ertönte.

Mit leichtem Erstaunen sah er auf . „Du bist
es , Gundl . Wie schaust denn aus ? Blaß und mit
verweinten Augen ! Ist doch nicht die Mutter —"

Das zierliche, schlanke Mädchen, dessen volles,
rundes Kinn ihren guten , weichherzigen Charakter
verriet , schluchzte leise in sich hinein . „Ja , freftich
die Mutter ." Plötzlich hob sie die braunen Augen
mit bittendem Blick zu dem Bruder auf . „Aber
nicht wahr , Du leidest es nicht?"

Der Kaplan stand auf . „Mädel , besinne Mch
doch. Du bist ja so verwirrt , daß ich gar nicht
weiß , von was Du sprichst. Ich fürchtet« schon,
unsere Mutter sei erkrankt. Was ist's denn, was
ich nicht leiden soll?"

Sein väterlich verweisend , aber doch gütig klin¬
gender Ton ermunterte sie. „Daß ich den Wild¬
holzer nehmen muß."

„Dm Wildholzer ?" wiederholle er, ohne zu be¬
greifen . „Ja , hat denn der —"

„Um meine Hand angehalten, " schluchzte Gundl.
Der Kaplan begann mft aufgeregten Schritten

im Zimmer auf und nieder zu gehen. „Wenn er
doch weiß , daß Du mft dem Jäger —"

Die Mutter hat ja überall erzählt , daß es jetzt
aus sei zwischen uns ", siel Gundl ein . „Das hat
ihm Mut gemacht — und ihrer Einwilligung hat
ersich bereits versichert."

„Mer das ist denn doch," Pentenrieder brach
über sich selber errötend ab. Nein , der Sohn durfte
die Mutter nicht tadeln , auch wenn 's der eigenen
Schwester gegenüber war . „Das ist denn- doch Deine
Sache ", verbesserte er sich, ,wb Du selber ein-
willigst , mein ' ich."

„Niemals , Michael . Darum bin ich ja zu Dir
gckormnen. Lieber verdiene ich bei. fremden Leuten
mein Akot , als daß' ich Den ungllebtenMann nehme.

an. Die Sttatzen waren dunkel, die Läden und Lokal
geschlossen, es kam mir vor, wie in einer dänisch«
Kleinstadt. Der Straßenverkehr hielt sich in mäßig«
Grenzen. Ich ging in das Hotel, wo ich bei meinen
Aufenthalt in London über 25 Jahre gewohnt habe
Mein gewohntes Zimmer konnte ich haben, der Frentz
denverkehr sei nicht so groß, hieß es. Die Berpfleguni
auf dem Schiff war schlecht gewesen, und ich hatte eine,
tüchtigen Hunger . Ich verlangte also ein Beefsteak -
Das dürfe zu dieser Tageszeit nicht verabreicht werden
sagte man mir . Ich berief mich auf mein Gastrecht uj3
bekam dann auch eins, Portion winzig, Fleisch scü!e<Ä
Zu Hause hätte ich es dem Kellner an den Hals gowoy'
fen. Aber man hatte nicht mehr und nichts Besseres
Halb satt ging ich schlafen, den knurrenden Nagen au!
den nächsten Morgen vertröstend. Morgens gab's sehj
dünnen Tee ohne Zucker und zwei kleine Scheibe,
graues , wenig appetitliches und schmackhaftesBrot
Mehr könne man nicht geben, die anderen Gäste müßtet!
auch was haben, und frisches Brot gebe es erst gege»
Mittag . Mein gewöhntes, weich gekochtes Ei fehlt«
Butter desgleichen, solche Artikel seien selten geworde,
und gegenwärtig überhaupt nicht zu haben. Die Zu¬
fuhren kämen spärlich, und das meiste ginge an dii
Front . Mittags gab es ein einziges Fleischgericht. Ej
hätte auch Fische geben sollen, die wären aber verdorbe,
angekommen. Kartoffeln gab es nicht. Der Hotel! -
diener war schon in aller Herrgottsftühe bei Vielei! I
Händlern herumgewesen, hatte aber keine bekommen1
Niemand hatte gewußt, wann es wieder welche gäbq'4
Gemüse war auch nicht da. die Konserven gingen an dq I
Front . Am Nachmittag gab eS ein reichlich bemessenes.
Fleischgericht und schönes Weißbrot . Im ganzen Wal1
die Hotelverpflegung schlechter als in Deuffchland. Ar,
meisten wurde darüber geklagt, daß man von eine»
Tage zum andern nie wußte, wie es werden würde. Unil
der Umstand beherrschte das Leben der ganzen Stad,
Wo etwas zu haben war , saß gleich alles voll von Essern, l
den, und man aß, als wenn man vier Wochen Hungers3
sollte. So ging ich eines Tages an einem Speischaust
vorbei, wo großer Zudrcmg war , obgleich es weder von
außen noch von innen sehr einladend aussah . In meü
nem Hotel war wieder einmal Knapphans Küchew»
Meister gewesen. Ich zwängte mich auch hinein uns
hielt eine reichliche Mahlzeit , allerdings zum dreifache«!
Preise , wie im vorigen August. Als ich aber am rtädjtj
sten Tage wieder mein Glück versuchen wollte, wcr> t
nichts, überhaupt nichts zu haben. Man hatte am vori¬
gen Tage alles rein weggegessen. Man versteht cbe, l
nicht, haushälterisch mit dem umzugehen was man hat '

Die mittleren und unteren Bevölkerungöschichte«
leiden sehr unter der Lebensmittelnot . Für die Reiche, '
wird immer noch etwas zurückgelegt, sie müssen abej j
auch entsprechend hohe Preise zahlen. Das Stehen naif
Lebensmitteln ist in London schlimmer, als in Berlin
und Hamburg , wo die Leute nach stundenlangem Mar> ;
ten doch meistens was kriegen. In London kriegen di,
Letzten sicher nichts, wenn sie nicht den vielgeübten un>
darum nicht recht mehr ziehenden Trick gebrauchen, un,
ter den Wartenden die Nachricht zu verbreiten , in des
und der Straße und in dem und dem Geschäft gebe ei
viel mehr von der begehrten Ware , worauf denn eir
Teil der Wartenden dahingeht und der verbleibende Ress
mehr Aussicht hat, etwas zu bekommen. Man versteht
es nicht, das Vorhandene einigermaßen gleichmäßig zi,
verteilen , oder man wagt es nicht, da es viel zu viel auil
die Zufuhren vom Auslande ankommt, ob man etwa,
zu verteilen hat. Die Vorräte aus der eigenen Er¬
zeugung sind sehr knapp, denn ich glaube kaum, daß di»
Regierung es wagt, Reserven für die äußeffte Not zu.
rückzulegen. Die Aufforderungen zum sparsamen Um¬
gehen mit Lebensmitteln begegnen einem auf Schrill
und Tritt und oft in Formen , die von großem Humcst-
oder von großer Not zeugen. Daß ihnen viel nachge¬
lebt wird, habe ich nicht gefunden. Heute wollen toi«
essen, sagt man , morgen können wir sparen, denn we,
weiß, ob wir morgen was kriegen? Für die Soldaten
an der Front wird, wie es scheint, gut gesorgt, den«
wenn einmal etwas fehlt, ist die ständige Ausrede : Da»
geht an die Front!

Aus einem Geleitzug herausgeschossen.

Haag, 6. Aug . (zb.) Aus Rotterdam wird ge-
meldet : Matrosen , die qstern Mittag aus Eng¬
land in Hoek van Holland eingettoffcn sind, er¬
zählen , daß der Dampfer „Kirkham Abbey", der
am 26. Juli in der Nordsee <ank, nicht auf ein«
Mine gestoßen sei, sondern aus einem Gäeitzug
herausgeschossen wurde . Sechs Passagiere uniss
neun Mann der Besatzung sind umgekommen.

Deutschland.
IDie Berliner Modenwoche.

Die große Berliner Modenwoche hat ihren An¬
fang genommen und in den Kreisen der Modem
dustrie großen Anklang gefunden. Man ist mft
dem bisherigen Erfolg außerordentlich zufrieden.
Viele tausend Einkäufer und Ein¬
käuferinnen  sind in Berlin eingettoffen und
der Zusttom ist über alles Erwarten so groß, daß
es Mühe macht, für die vielen Besucher Unterkunft
zu beschaffen. Besonders groß ist die Zahl der Be»
sucher aus den holländisäten und skandinavischen
Großstädten und Mittelstädten . Mit den Mittags¬
zügen ttasen die Besucher aus Oesterreich-Ungarry
der Schweiz und Süddeutschland ein.

Der Kaplan blieb vor ihr stehen und ergriff di«
verletzte, noch mit einem- Weißen Verbände ver¬
sehene Hand der Schwester . „So weit darf es nicht
kommen, Gundl . Volljährig bist Du noch nicht-
Und Kinder dürfen weder Vater noch MutteÄ
ttotzen." *

Das Mädchen kämpfte mit neuen Tränen.
„Aber was soll man denn tun ?"

„Wir müssen versuchen, mit sanften Vorstellun¬
gen der Mutter die Augen über ihren Irrtum zr<
öffiien . Matthias Rehm ist so gut wie Dein er»
klarier Bräutigam , und es geht nicht an, daß m
den Verlobten wie ein Kleidungsstück wechselt." -

„Das Hab ich ja auch gesagt . Aber sie hat mir! !
die Tür gewiesen ." j

Der Kaplan richtete sich mit ernstem Enffchlusse
auf . „Mir wird sie es nicht tun ." :

„Gewiß nicht. Bei Dir respekfiert sie das geist¬
liche Gewand . Das ist ja meine letzte Hoffnung.

„Leider nur das Gewand, " seufzte der jung
Geistliche mtt einem schmerzlichenAufblick zum Sc.
kreuzigten , in dem die stumme Bitte lag , es z»
bessern. „Aber gleichviel , dieser Windbeutel von
Wildholz-er darf mein S -̂ westerlein nicht bekom¬
men. Hat es nicht erst kürzlich geheißen , er be'
werbe sich um die Euler Hanna von Achenbruck?

„Freilich , aber ihr Vater hat nichis wissen wol¬
len davon. Weil die noch mehr Geld hat als der
alte Mldholzer , ist ihm die Tochter zu gut für den
Burschen gewesen. Da ist der Märtl wieder aus
mich verfallen , obwohl ich's ihm früher schon zu ver¬
stehen gegeben Hab, was ich von ihm halt ."

„Geld und immer Geld ", sagte der Geistliche zli
sich selbst. „Als ob man das Glück erkaufen könnt^
Wenn doch die Menschheit wieder einmal den Un¬
wert alles irdischen Gutes erkennen würde. . Aberl
dazu bedarf es schwererer-Prüfungen , -die bei Got¬
tes Willen liegen ." „„ . JJ

Gundl , die sein Selbstgespräch mcht Verstands^
sah ängstlich fragend zu ihm auf : »Willst wrrkw>
mft der Mutter reden?" >. J

. s. (Fortsetzung folgt .l
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ProViNzieLes.
* Montabaur , 6. Aug. Das Haus Herzog

ao>>gfstraße Nr . 5 (ben Erben des verstorbenen M.
Recker gehörig) ist in ben Besitz der Allgemeinen
?>Mkiankenkasse Montabaur für den Preis von
onofiC Mark käuflich übergi'gangen.
- sc. Vom Westerwald. 6. Aug. Dem Viehhänd-
u r Hermann Stern in Hachenburg  ist wegen
Unzuverlässigkeit im Hanbel die Ausweiskarte
»ntzoaen werben.
b' * Aus Nassau, 6. Aug. Zur Abhaltung der
«cktorprüfung  ist vom Königl. Provinzial-
Schulkollegiumin Cassel Termin auf ben 7. No-
mnnber, zur Abhaltung ber Prüfung der Leh -
r er an Mittelschulen  Termin auf den 4.
November, an welchem Tage die schriftliche Prüf¬
ung beginnt , unb die folg-nbem Tage festgesetzt
worben.

)!( Niedcrlahnstein, 6. Aug. Am Sonntag fanb
eine von sämtlichen Vereinen ber Stabt veran¬
staltete Gedächtnisfeier  für bie gefallenen
Krieger ber Stabt auf dem Allerheiligenberge
statt. Etwa 1000 Personen , baruntiw auch, zahl¬
reiche Verwundete aus ben Lazaretten, nahmen
an der Feier teil . Nach einem feierlichen Fest¬
gottesdienste unb einer packenben Prebigt bes
Herrn Pfarrers Ludwig  fanb vor bem Bild bes
1)1. Michael vor ber Kirche bie weltliche Feier statt,
die in schönen Chönnr, Musikstücken unb in einer
Dvungvollen Festrebe bes Hauptmanns Sturm
aus Oberlahnstein bestanb.

* Rübesheim, 6. Aug. Steuermann Philipp
Trapp  rettete mit eigener .Lebensgefahr bas
Söhnchen bes Martin Dries an ber Landrings¬
brücke ber Nieberlänber Dampfschiffe vom Tobe
dos Ertrinkens . ist bies schon ber vierte
Fall  einer solch mutigen Tat währenb seiner
langjährigen Berufstätigkeit.

ht. Unterliedcrbnch, 6. Aug. Die hiesige katbol.
Gemeinde hat ihrem ersten Pfarrer Rudolf
Nolte,  gestorben 1914, ein bleibendes Anbenken
in Form eines Dmkmals gestiftet. Das Grab¬
denkmal, in bem Charakter eines Barockaltars ge-
halten, ist aus Eifeltuffstein gefertigt unb aus ber
Werkstatt bes bekannten Bilbhauers Leon-
Hardt -Höchsta. M. hervorgegangen.

ht. Höchsta. M., 6. Aug. Im hiesigen Kreis¬
haus wirb am kommenden Donnerstag für Höchst
und Umgebung eine Beratungsstelle für Mütter
und Kinber eröffnet. Die Lsitung übernimmt ein
hiesiger Arzt.

* Eschwcge, 6. Aug. Ein Großfeuer äscherte
am Samstag in Altmorschen zwei Gebäube ber
landwirtschaftlichenBerkaufsgesellschaft Hesfmland
ei»., Der Schaben beträgt 400 000 Mark.

d * Fulda , 6. Aug. Dem Oberbürgermeister Dr.
An t o n i ist bas Eiserne Kreuz am weiß-ichwar-
zen Bande verliehen worben. — Die nachgesuchie
Entlassung aus bem Staatsdienste ist dem Regie-
rungs- unb Baurat Herrsch  in Allenstern, früher
m Fulda , erteilt worben.

wc. Kassel, 6. Aug. Die Lanbesver-
sicherungsanstalt  Hessen -Nassau gibt eben
ihren vorigjährigen Rechnungsabschluß bekannt.
Darnach beläuft sich der gesamte Vermögensstand
ans 89 605 301 Mark . An Beiträgen gingen ein
8037 840 Mark an Zinsen 4 315 873 Mark , an
Strafgeldern 1724 Mark . Die Rentenleistungen
beiden sich auf 5 733 717 Mark, die einmaligen
Leistungen auf 33536 Mark , der Aufwand für
Heilverfahren auf 847 011 Ji,  für Jnvalibenhaus-
bf.eße auf 100 928 Mark , für Waisenhauspflege
mg 3851 Mark, bie Kosten der Verwaltung auf
680195 Mark.

Lokales.
Limburg , 7. August.

— Schützet die Anlagen!
Das illustrierte Familienblatt „Die katho-

n sche Welt"  brachte im 7. Hefte dieses Jahres
vom verstorbenen Prälaten und Stadtdekan Karl
Forschner  aus Mainz einen Aufsatz, der sich be¬
utelte „Auf ein Stündchen im Tale
E ose p h at ". Der Aufsatz, über den jeder Lim¬
burger seine Helle Freude haben kann, ist das
Stimmungsbild eines frommen und naturfreudi¬
gen Gemütes . Gemeint ist das Tal Josaphat , oder
uuch Kasselbachtal genannt , die landschaftlich schöne
-perle in nächster Nähe von Limburg ; und wer bie-

Tal jemals durchwanderte, teilt gewiß die Em¬
pfindungen, denen Prälat Forschner in seinem Är¬
mel über dieses Tal Ausdruck verlieh. Forschnerlagt:

W --Das Tal wird auf einer Seite von der Stadt,

und auf der anderen Seite von einem stattlichen
mit vielen Obstbäuinen bestandenen Hügel be¬
grenzt, dem Greifenberg . Limburg und sein Dom
mit den sieben Türmen , der auf einem vorsprin-
genden, gewaltigen Kalkfelsen erbaut ist, erinnert
an die heilige Stadt , daneben thront das alte
Schloß, ein allerdings schwaches Seitenstück zur
Burg Sion in Jerusalem . Am Oelberg aber , wo
der Heiland sein bitteres Leiden begann, wo er in
den Himmel auffuhr und von wo er wieder kom¬
men wird zunr Gerichte, gemahnt uns der Kreuz-
berg mit den Leidenstationen und der Kapelle. Das
Bächlein aber nimmt die Stelle des Cedronbaches
ein. Alles dieses rechtfertigt den Namen „Josa¬
phattal ", mit dem die Limburger diesen Ort be¬
nannt haben."

Fernab vom Lärm der Stadt liegt dieses
Kleinod, schön eingebettet, als eine Stätte der Ruhe
und des Friedens da ; Feiertagsstrmmung lagert
über dem Ganzen. Von dieser Stimmung sind auch
wir erfüllt , wenn wir dieses idyllische Tal verlassen
und mit Dankbarkeit im Herzen für den Verschöne-
rurrgsverein , dessen Vorstand hier so Schönes ge¬
schaffen hat , ziehen wir unsere Straße weiter . Den
Dank für das vom Verschönerungsverein in Lim¬
burg Geschaffene trägt wohl jeder im Herzen, — ist
doch Limburg a. b. Lahn durch seine Anlagen zu
einer Perle im Kranze deutscher Städte geworden.
Aber sicherlich zeugt es nicht von Dank, wenn, wie
beobachtet wurde, Kinder in den Anlagen am
Schafsberg Laub von den Büschen abrupften . Das
kann rm Walde geschehen, aber rricht in den Zier¬
anlagen einer Stadt . Eltern , Vormünder und
Lehrer sollten die Kinder hierauf aufmerksam
machen; handelt es sich doch um die Erhaltung eines
Schatzes, um dessen Besitz uns andere Städte be¬
neiden können. Denn welche Stadt besitzt Anlagen
wie unser Limburg in dem Kasselbachtal, dem
Cahensly -Hain , den Schassberg-Anlagen , den
Egenolf-Anlagen und dem Eduard Horn -Park?
Das Alles ist vom Verschönerungsverein mit vieler
Mühe und großer Sorgfalt geschaffen worden zur
Zierde unserer Stadt und zur Freude ihrer Be¬
wohner. Einwohner Limburgs , zeigt durch regen
Besuch und Schutz dieser Anlagen , daß ihr den
hohen Wert derselben schätzet und nicht erst von
auswärts darauf aufmerksam gemacht zu werden
braucht. Das ist der beste Dank gegenüber denen,
die sich um das Zustandekommen dieser Zierden
unserer Stadt bemühten.

— Das Eiserne Kreuz.  Dem Sanitäts-
Sergeanten Franz Fettke  von hiev wurde das
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.

— Besitzwechsel.  Herr Joseph B r a n ■
benftein  verkaufte sein in der Diezenstraße Nr.
24 (neben dem Brandenstein 'scherr Geschäftshaus)
gelegenes Wohnhaus nebst Hausgarten an Herrn
Franz Hahn Schuhmachermeister hier. Der Kauf¬
preis beträgt 19 500 JL.  Das Anwesen geht am 1.
Oktober an den Käufer über.

= ! Errichtung von Zwangsinnun¬
gen.  Nachdem bei der Abstimmung sich die
Mehrheit der beteiligten Gewerbetreibenden tür
die Einführung des Beitrittszwangs erklärt hat,
ordnete der Regierungspräsident am daß zum 1.
Oktober  eine Zwangsinnung für das
Spengler - und Jnstallateurhandwerk
im Bezirke des Kreises Limburg mit dem Sitze in
Limburg und dem Namen Zwangsinnung für das
Spengler - und Jnstallateurgrwerbe im Kreise
Limburg errichtet werde. Von dem genannten
Zeitpunkt ab gehönen alle Gewerbetreibende, die
das Spengler - und Jnstallateurhandwerk betrer-
ben, dieser Innung an . Ebenso wurde zum 1. Ok-
tober die Errichtung einer Zwangsrnnung für das
Tun ch«e r-, Maler - u. Anstreicher - Hand»
w e r k im Bezirke des Kreises Limburg unter dem
Namen Zwangsinnung für das Tüncher-, Maler-
und Anstreichergewerbe im Kreise Linrburg ange¬
ordnet.

, — DieHundstage  haben am vorigen
Dienstag mit dem Eintritt der Sonne in das
Zeichen des Löwen begonnen. Diese Tage , die
bis zum 24. August währen, lassen sich in diesem
Jahre gar nicht hmrdstäglich an . Wohl ist viel
Regen niedergegangen, der die Körnererute sehr
anshält . Wir brauchen jetzt warme, sonnige Tage,
damit das noch auf den Feldern stehende Getreide
gut ausreift und das gemähte Korn schön, trocken
und bald hereinkommt. Noch nie war di« Bevöl-
kerung mit ihrem Jntevosse so an "Wetter und
Ernte gekettet als jetzt, da die Kriegsjahre uns
das tägliche Brot so hoch schätzen gelehrt haben.
Der hundertjährige Kalender verheißt uns für den
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Von Dr . Otto Gotthilf.

(Nachdruck verboten.)
Sommerhitze und Sonnenlicht verbrennen den Teint,

"zeugen die verhaßten Sommersprossen, können sogar
vitzpickel, Hautentzündung , „Sünnenekzem " hervor-
mfen. Besonders die zarte Weiblichkeit sucht sich hier-
»Fen zu schützen durch Sonnenschirm , Hut u. Schleier.

der Farbenwahl derselben richtet man sich stlavisch
«ach der Mode: im vorigen Jahre Lila , in diesem
?reme, im nächsten Blau . Und doch ist nur eine einzige

wirklich imstande, die schädigenden Wirkungen
^Sonnenlichtes zu verhindern , nämlich Rot.

. , ^ ene Hautverändernngen werden nicht, wie man
-Mher glaubte, durch die Wärmestrahlen erzeugt, son-

ern durch die chemischen, hauptsächlich durch die ultra-
Mietten Lichtstrahlen. Werden diese ausgeschaltet, was

Durchscheinendurch rote Stoffe geschieht, so ist der
^ ^ Entzündende Einfluß des Lichtes vollständig ge-
>M>uudcn. Diese bedeutungsvolle Entdeckung verdan-

wir dem dänischen Professor Finsen . Nach ihm wer-
d«" ŝ üdem bei Masern , Scharlach, Ausschlag, Pocken
„A Patienten in einem rotverhängten Zimmer unter-

wodurch die entzündungerregenden chemischen
liin - hlen ausgeschaltet werden, sodaß nun die Hei-
BrA? bl(!t dichter , schneller, narbenloser verläuft . Einen
« ""Kreislichen Beweis hierfür lieferte gleich im An-
t «^ dieser Entdeckung der Versuch an einem Pocken-
Gurn^ n' dem die eine Hälfte des Gesichtes mit roter
„,Mtine bestrichen wurde, wo dann im Gegensatz zur

deren Gesichtshälfte, keine Narben entstanden.
«, !» deutschen Aerzte in den aftikanischen Kolonien
l, !? ,m  Chinafeldzug weisen nun darauf hin, daß in

zur Kleidung verwendet wirb.' Ohne den
tzi!? " schaftlichen Grund zu kennen, haben jene Süd-

7 jedenfalls aus Erfahrung den wohltuenden
dieser Farbe gegen das schädigende SonnenlichtöaroK gegen oas rcyaoigenoe isonnenncyl

! bQr;AT Leibe  kennen gelernt . Der chinesische Man-
dacki " ot sich von amtswegen stets einen roten Bal-

kchiiA?sA°''^n^1ragen. Die berühmten Sommerhüte der
M üMchen Landleute , welche einen Durchmester von
Bu-Nhr einem Meter haben und sehr leicht aus Bam-
eî / °s.ern und geöltem Papier hergestellt sind, zeige«
^ ^ H°" lche Farbe , die ebenso wie der besonders im
Ifet "wr sehr beliebte rotbraune ^Kleiderstoff den Trä-
«rMschieden vor den schädlichen Strahlen der Sonne
Rh? ' Die Sommerhüte der chinesischen Beamten be-
®efle(fct 1̂1 6 -4pp berichtet, aus einem sehr zarte«
MsM von Bambusfasern , welche die Form eines um¬

gekehrten Trichters haben ; oben ist er weiß, innen rot
gehalten. Ueber demselben breiten sich, von dem be¬
rühmten Mandarinsknopf ausgehend, strahlenförmig
nach allen Seiten hin rote Seidenfäden aus . In
Deutsch-Südwestafrika tragen die Eingeborenenftauen
rote Kopftücher, was übrigens auch in Deutschland in
manchen Landgegenden üblich ist. Die Herero und
Papua in den deutschen Kolonien lieben es, ihre ganze
Haut mit einem roten Oele zu bestreichen. Und in an¬
dern heißen Ländern ? Wer denkt dabei nicht an den
roten Fez der Türken und Araber , an den roten Turban
der Indier?

Dr . Olpp ließ sein Tropenhaus rötlich anstreichen,
desgleichen die Zimmer in Dunkelrosa ausführen , wäh¬
rend die Jalousien der rings um das Haus herumlau¬
fenden Veranden aus rötlichem Stoff hergestellt wur¬
den. Er verdankt die seitdem so angenehmen Tempera¬
tur - und Lichtverhältniffe dieser roten Farbe . Seine
Frau behauptete schon vor Jahren , ehe sie von der Wir¬
kung der roten Farbe überhaupt etwas gehört hatte , daß
ihr roter Sonnenschirm der einzig erträgliche in dieser
Sonnenglut sei. „Seitdem ich rot gefütterte Tropen¬
hüte trage ", sagt Dr . Olpp, „spüre ich die wohltätige
Wirkung am eigenen Körper und habe lange nicht mehr
so viel unter Helligkeitskopfwehzu leiden wie früher ."

Wiffenschastund Erfahrung beweisen also unanfecht¬
bar, daß Rot eine vorzügliche Schuhfarbe gegen die schä¬
digenden chemischen Sonnenstrahlen bildet. Diese Tat¬
sache kann man sich im heißen Sommer auch bei uns
zu nutze machen durch rötliche Schleier und Handschuhe,
rotgefütterte Schirme, Hüte, Blusen, und auch Vor¬
hänge in den Zimmern . Manche Menschen haben nun
einmal eine sehr empfindliche Haut oder zartbesaitete
Nerven und leiden in der sonnigen Jahreszeit viel an
Kopf- und Augenschmerzen.

* Die rettende Stapelfaser . Der „Textilarbeiter"
spricht die Erwartung aus , daß bald eine bessere Be¬
schäftigung in der Textilindustrie einsehen wird. Die
Fortschritte der letzten Wochen auf dem Gebiet der Her¬
stellung von Kunstwolle und Kunstbaumwolle aus so¬
genannter Stapelfaser (Zellulosegarn ) seien entschei¬
dend, und die Frage der Rohstoffversorgung unserer
Textilindustrie habe eine durchaus hoffnungsfteudige
Wendung genommen. Reichstagsabgeordneter Krätzig
und andere Vertreter des TextilarbeiterverbcmdeS hät¬
ten Kleiderstoffe für Herren und Damen aus Stapel¬
fasergarn geprüft , die von Webstoffen nicht zu unter¬
scheiden waren . Alles komme nur darauf an , daß die
Erzeugung und Verarbeitung der aus Zellulose gewon¬
nenen Stapelfaser in großem Umfange ausgenommen
werde.

ganzen Monat August schöne und ttxrrm« Tag «.
Für di« Gesundheit und für die Ernte wäre zu
wünschen, daß sich das bewahrheitete.

— Fang von Krammetsvögeln.  Wie in
den beiden Vorjahren ist auch in diesem Jahre den Lan¬
deszentralbehörden durch das Kriegsernährungsamt die
Ermächtigung erteilt worden, in der Zeit vom 21. Sep¬
tember bis zum 31. Dezember 1918 den Fang von
Krammetsvögeln im Dohnenstieg zuzulaffen und die
Art der Ausübung dieses Fangs näher zu regeln . Maß¬
gebend für den Erlaß der Anordnung war die Erwäg¬
ung, die Krammetsvögeln zur Verbesserung der knappen
Fleischvexsorgung in möglichst großem Umsang der
menschlichen Ernährung nutzbar zu machen. Gewissen
Bedenken, die mit Rücksicht auf den Schuh der heimi¬
schen Singvögelwelt gegen die Maßnahme sprechen, ist
nach Möglichkeit dadurch Rechnung getragen, daß die
Zulassung des Dohnenstiegs auf eine Jahreszeit be¬
schränkt bleibt, in der sich nistende Singvögel in Deutsch¬
land nicht mehr anfzuhalten pflegen. *

Kirchliches.
Eilt Ehrentag für Straßburg.

Straßburg , 6. Aug. Der Bischof  von Straß-
burg , Dr . Adolf Fritzen,  feiert am 10. August
seinen 8 0. Geburtstag.  Papst Benedikt XV.
hat an den Jubilar , den ältesten amtterenden
Bischof DeUtschlands, ein Glückwunschschreiben ge¬
richtet. Dem Jubilar , der als erster deutscher
Bischof von Straßburg mit auserlesenem Taktge¬
fühl die mannrgfalttgsten Schwrerigketten zu über¬
winden wußte, ist heute Klerus und Volk in Liebe
und Verehrung ergeben. Die auf die wahre Näch¬
stenliebe gegründete Tolemnz hat ihm auch die
Achtung -der Andersgläubigen erworben. Die
äußere Feier wird am Sonntag in sämtlichen
Kirchen des Bistums begangen.

Letzte Nachrichte«.
Großrußland und England.

Berlin,  6 . Aug. Wie die russische Botschaft
erklärt, eilen die Gerüchte,  wonach die
Räteregierung  eine Kriegserklärung
an England  erlaste« habe, zum mindesten den
Tatsachen voraus.  Obwohl es zutreffend
ist, daß gegenwärtig bolschewistische Truppen un¬
mittelbar gegen Engländer, die Archangelsk ange¬
griffen haben, kämpfen, ist eine Kriegserklärung
bisher nicht überreicht worden. Welchen weiteren
Verlauf die Angelegenheit nehmen wird, hängt
von dem Gange der Ereigniste ab.

Ernstliche Verschärfung.
Rotterdam,  6 . Aug. Der Hauptvertreter

des Pariser „Temps" in Petersburg wurde am 1.
August mit vier anderen Vertretern Englands
in Moskau von den Bolschewisten verhaftet. Die
Vermittlung des französ . General-
konsulats  wurde abgelehut  und der Ver¬
kehr der Konsulate nach dem Auslande einer
Uebcrwachung durch die Rätcregiernng unterstellt.
Die Londoner „Morningpost" meldet aus Peters¬
burg: Tie Verhaftung von Vertretern französ.
Zeitungen in Petersburg und Moskau haben die
Lage verschärft.  Der Vertreter des „Temps"
wurde zuerst verhaftet und in sttengste Verwah¬
rung geuommcn. Es verlautet, daß die Räteregie,
rung in Moskau den verhafteten Verbandsbericht¬
erstattern das Verfahren wegen Hochverrates
gegen die Räteregierung  machen will.
Auch die Vermittlung des französ. Botschafters,
der in Wolodga weilt, wurde von der Räteregie-
rung in Moskau abgelehut.

Die . Deutschen machen halt .-
Genf, 6. Aug. Ein Teil der Parrsec Fern»

leitungen  ist feilt dem Wiederbeginn der deut¬
schiin Feunbeschießung von neuem gestört.
Auch die Pariser Drahtungen nach der Schweiz
erleiden Verzögerungen. Der „Matin" meldet:
Die Deutschen mache» an der ganzen Front in
ihrem Rückzuge halt. Für die nächsten Tage ist
mit schweren Kämpfen zu rechnen.

Der Havaskommentar.
Basel, 6. Aug. In dem Pariser Havaskommen¬

tar vom 5. August heißt es : „Der «deutsche Wider-
stand nördlich der Vssle verstärkt sich. ' Wie wir
gestern voraussagten , hat der Feind in feinem
Rückzug eine Etappe eingeschaltet, da er einige
Tage Zett gewinnen muß . um die Aisne zu er¬
reichen und sein ganzes Material über die Aisne
zurückzubringen. Dev ^Widerstand war erwartet.
Er hält uns auf. Immerhin sind unsere leichten
Streitkräfte in Fühlung mit den deutschen
Nachhuten nördlich der Vesle, deren Uebergänge
der Feind verteidigen will.

Minister Borden gegen Lloyd George.
Das erste Loch im britischen Völkerblmde.

Eben erst hat Lloyd George sein Wort vom
Bunde der Ententeländer gesprochen, der der Welt
künftig die Wirtschaftsgesetze vorschreiben soll und
schon hat dieser Völkerbund einen tiefen Riß er-
halten . Der kanadische Premierminister Borden
hat sich gegen die Reichsschutzzölle  ausge-
sprachen und für Kanada das Recht in Anspruch
genommen, seine Wirtschaftspolitik selbständig zu
regeln. Daß dieses Ereignis sich gerade in Kanada
vollzieht, das als die Hochburg b?§ britischen Im¬
perialismus gilt , wird Herrn Lloyd George doppelt
unangenehm aufstoßen. Kanada hat in den letzten
Jahren neben seiner blühenden Landwirtschaft
durch Prämien eine ansehnliche Industrie  hoch-
gezogen. Diese junge Industrie würde durch die
oberschlauen Pläne von Lloyd George der engl.
Industrie geopfert werden. Darum ruft Kanadas
Premierminister : Hände weg von Kanada!

Der KriegspräsidentWilson an König Georg
von England.

Wie Reuter aus London meldet, hat Wilson an
den König von England gedrahtet, daß Amerika
an diesem Jahrestag des Eintntts Englands in den
Krieg, in dem die Zivilisation gegen die Reaktton
kämpfe, England seine herzlichen Gefühle für die
große Sache, um derentwillen es in den Krieg ge¬
zogen ist, zum Ausdruck bnnge . Der König dankte
dem Präsidenten für die Botschaft, die von seinen
Völkern mit herzlicher Zustimmung gelesen und sie
ermutigen werde, den Kampf gegen den gemein¬
samen Feind fortzusetzen. Aehnliche Telegramme
tauschte der Präsident mit anderen Staatsober¬
häuptern aus.

Die Beschießung von Paris.
Zürich, 6. Aug. Havas meldet: Das Bombar-

dernnet auf den Pariser Bezirk mit weittragenden
Geschützen dauert fort.

Zürich, 6. Aug. Die Pariser Drahtnachrichten
treffen seit 24 Stunden mit erheblicher Verspätung
ein. Man vermutet als Ursache den Wiederbeginn
der Beschießung von Paris durch deutsche Fernge¬
schütze.

Chalons bombardiert. Fismes in Flammen.
Bern , 6. Aug. Laut Pariser Blättern wird

Chalons sur Marne seit dem 15. Juli heftig bom¬
bardiert , wodurch großer Schaden angerichtet wor¬
den sei. Fismes  stehe in Flammen.

Der Seekrieg.
London, 6. Aug. Die britische Admiralität

t 'ilt mit : Der heimioärts fahrende Transport-
dampfer „Warilda " wurde am 3. Arrgust torpediert,
und ist gesunken. 123 Mann werden vermißt. Sie
sind wahnschernlich erttunken . Zwei brittsche Tor-
pedobootszerstörer wurden am 2. August durch
femdliche Minen versenkt. 97 Mann sind umge-
kommen.

Amsterdam, 6. Aug. Reuter meldet noch zu der
Versenkung des Dampfers „Warilda " : Das Schiff
führte 600 Kranke und Verwundet mit sich. Mehr
als 660 Ueberlebmde wurden Samstag gelandet.
Die beiden als Geleit dienenden englischen Zer»
störer warfen eine Anzahl Wasserbomben. Die
Nacht war drmkel. Es ging eine steife Prise . Die
See war bewegt. Der Torpedo traf einen Ncben-
teil des Maschinenraumes.* * i

Cs fällt auf , daß das Schiff dieses Mal - nicht
als Hospitalschiff, sondern als Ambulanztrans¬
portschiff bezeichnet wird und ferner, daß der Ort
der Torpedierung nicht angegeben wird. Bevor
zu der Nachricht amtlich Stellung genommen wer¬
den kann, muß übrigens der Bencht des Komman¬
danten abgewartet werden.

Kniffe der engl. U-B̂ ot-Fallen.
Dem Reuterfchen Büro zufolge veröffentlicht

die Marinekorrespondent der „Times" Enthül-
l u n ge  n über die Arbeit der U-Bootfallen, die ei-«
nen wichtigen Anteil an der Bekämpfung der Un¬
terseeboote hätten und die Bezeichnung „Schiffe"
führten . Der Korrespondent sagt, man könne jetzt
Einzelheiten darüber veröffentlichen, da den Deut¬
schen die gegen sie angewandten Methoden bereits
bekannt seien. Das erste derartige Schiff, das er¬
wähnt wurde, sei die „B a r a [ o n g" gewesen, die
am 19. August 1915 ein Unterseeboot versentte.
Seitdem habe die Methode, bewaffneten Schiffen
das Aussehen von Handelsschiffen zu geben, sehr
zugenommen. Der Korrespondent verteidigte diese
Methode der Kttegführung und führte einige Bei-
spiele an , von denen das folgende am bezeichnend¬
sten ist : Eines Tages hielt ein Unterseeboot ein
solches, als unschuldiges Handelsschiff verkleidetes
Schiff an . Die Mannschaft ließ die Boote herab u.
verließ das Schiff. Nur eine Fraumit ei - i
n e m K i n d e in den Armen blieb zurück und lief
wie wahnsinnig auf dem Deck auf und ab. Als das
U-Boot an dem Fahrzeug anlegte, schleuderte die
Frau das Kind, das ist Wirklichkeit eine Bombe
war , in den offenen T u r m des U - B o o t e s unl
sprengte es auf diese Weise in die Lust. Diese Frau
wurde , wie der Korrespondent eigens hinzusügte,
für ihre Tat mit dem Viktoriakreuz  ausge-
zeichnet. * ’-r

* *
Charakteristisch für diese echt engl. Methoden

der U-Bootfallen ist die niedrige Spekulation auf
bie deutscheHumanität.

Versenkt.
WB. Washington, 6. Aug. Meldung des Reu-

terschen Bureaus . Ein deuttches Unterseeboot bock
hundert Meilen von der Küste von Virginien ei¬
nen amerikanischen Tankdampfer versenkt. Dreißig
Ueberlebende wurden gelandet.

WB . Madrid , 6. Aug. Meldung des Reute»
schen Bureaus . Aus Corcubion wird gemeldet,
daß der Kapitän und 17 Mann des bmsrlianisch>m
Dampfers „Diaceio", früher deutscher Dampfer
„Santa Ann ", der durch ein deutsches Untersee¬
boot torpediert wurde, gelandet wurden. Drei
Flöße mit 44 Mann werden vermißt.

Neue TauchbootrefulLale:
18 000  Sr .-Zl.-T.

WB. Berlin,  7 . Aug. (Amtlich.) Weiten
18 000 Bruttoregistcrtonncn

wurden durch die Tätigkeit unsererU-Boote in dem
nordwestlichen Seckriegsgebietvernichtet.

Beisetzung des Feldmarschalls Eichhorn.
In Berlin fand gestern die feierliche Beisetzung

der Leiche des Generalfeldmarschalls Eichhorn
statt . Voraus ging eine Trauerfeierlichkett in der
Gnadenkirche,. bei der Oberfeldprediger Strauß
die Gedächtnisrede hielt.

Graf Kirchbach Eichhorns Nachfolger. ;
Kiew, 6. Aug. Der Nachfolger des General-

Feldmarschalls von Eichhorn, Generaloberst Graf
Kirchbach, ist gestern in Kiew eingetroffen und hat
sein Kommando übernommen.

Auf dem Bahnhof in Kiew hatten sich die
Spitzen ber militärischen deutschen Kommandostel¬
len in Kiew und eine ukrainilsche Abordnung zum
Empfang eingefunden. Vom Stab des Hetman
erschien der Chef mit mehreren seiner Herren,
außerdem mehrere Vertreter der ukrainischen Re¬
gierung geführt vom Gehilfen des Außenmini¬
sters. Als der Zug von Kowno einlief, fand auf
dem Bahnsteig die Begrüßung statt.

Die Japaner in Wladiwostok.
Aus Tokio meldet Havas : Das erste Korttingent

japanischer Truppen , bestehend aus einer Division,
wurde nach Wladiwostok eingefchifft, wo seine An¬
kunft bevorfteht.

Die Erhöhung der Mannschaftslöhnung
ab 1. August.

Wie das „Berliner Tageblatt " benchtet, war
im Reichstage dem Wunsche nach einer Erhöhung
der Mannschaftslöhnung Ausdruck gegeben wor¬
den. Auf ein Schreiben des Reichstagsabgeord¬
neten Marquart in dieser Angelegenheit an den
Ersten Generalquarttermeister Ludendorff ist jetzt
die Mitteilung eingetroffen, daß die Erhöhung der
Mannschaftslöhnung bereits ab 1. August durch den
Kaiser genehmigt worden ist.
SeronfeiunHi. für die An»«ig« r7 I . H. Oie «, 2i« Sittfl,



Wetterschmerzen
der Verwundeten und Kranken.

Von Dr . Thraenhart , Freiburg i. Br.
Ein junger M« i, dem wegen eines schweren

Unterschenkelbruches das Bein am Knie abgenvm-
[imt war . äußerte gelegentlich im Krankenhause
chirzweie, er brauche kein Barometer , er -sage das
Letter aus seinem Beinstunrpfe voraus . In der
llut kündigte er während seines mehrmonatigen
Krankenhaus-Aufenthaltes jede Aenderung des
L -tters zum Schlechten stets richtig an.

Ein Arzt hatte eine große Wundnarbe am Dber-
cbenkel, welche sich vor Eintritt von Regen durch
lestig ziehende und zuckende Schmerzen in Erinne»
ung brachte.

Diese Wetterschmerzen machen sich auch beson¬
ders noch fühlbar bei Rheumatikern und an Hüfi-
oeh (Ischias ) Leidenden. Wie feinfühlig solche
Harometer-Naturen sind, beweist folgender Fall,
-in Instrument , welches die leisesten Lustdruck-
chwankungen angibt , ist das Variometer (schwan-
ender Petroleumtro ^ en). In einem Kranken-

> Hause gab nun ein Vatient , der an äußerst schmerz-
. haftem Hüftweh litt , genau dann heftig schmerzende

Stiche an , wenn das Variometer eine Luftdruck-
schwankung zeigte, ohne daß man am gewöhnlichen
Barometer schon eine Aenderung sehen konnte.
Selbstverständlich wurden bei allen diesen ärztlichen
Beobachtungen die betreffenden Kranken genau
überwacht, so daß sie von barometrischen Schwan-
kungen nie Kenntnis erhielten. Besonders beweis¬
kräftig ist der Fall eines an Rheumatismus leiden¬
den Mannes , von dem es in dem Bericht eines
Krankenhauses heißt : „Ueberraschend war es uns
Acrzten, als er einmal bei der Haupivisite , während
draußen hell und warm die Sonne schien, über
Schmerzen im rechten Bein klagte und schlechtes
Wetter prophezeite ; wirklich war das Barometer
von 720 auf 714 gefallen und nach wenigen Stun¬
den trat der Wettersturz ein."

Auch unter den an Gicht, Neuralgie , chronischen
Gelenkbeschwerden od. Lähmungen leidenden Perso¬
nen gibt es mehrfach Wetterpropheten . Wie lange
Zeit vor einem Witterungswechsel die Schmerzen
sich einstellen, ist sehr verschieden; manche Patien¬

ten geben einen ganzen Tag an, manche wieder nur
wenige Stunden . Besonders heftig tritt das
Reißen und Stechen auf vor Schneegestöber, Ge¬
witter , Sturm und Regen. Alle Kranken betonen,
daß, sobald das schlechte Wetter wirklich eingettcten
ist, die Schmerzen schnell Nachlassen. „Wenn die
ersten Regentropfen fallen, tritt Linderung ein."
Dagegen wird das Steigen des Barometers , das
heißt der Unffchlag des schlechten Wetters zum schö¬
nen, sonnigen, von Kranken nie empfunden.

Die Wissenschaft hat noch nicht feststellen kön¬
nen, ob an diesen Schmerzgefühlen hauptsächlich
der Luftdruck, der Feuchtigkeitsgehalt oder die
atmosphärischeElektrizität sĉ rld ist.

Uebrigens gibt es auch unter gesunden Men¬
schen manche empfindsame, wetterfühlende Natu¬
ren. Namentlich bei den Blinden finden sich solche.
Der Direktor des Blinden -Jnstituts in Budapest,
Karl von Herodek, schreibt: „Immer trifft sich un¬
ter den ganz blinden Kindern eines , das ein wcch-
rer Wetterspion ist und das von seinen Genossen
in frühen Morgenstunden mit der Ausforschung
des Wetters bettaut wird ."

Daß die WitterungsverhAtnisse überhaupt
unser körperliches und geistiges Wohl und
gwßen Einfluß haben, weiß Wohl jeder aus eigen
Erfahrung . Bei heiterem Himmel sind wir heiter
und unternehmungslustig , bei trübem Wetter lei^
trübe gestimmt, unlustig und träge . Zartbesaitet-
feinfühlende Menschen empfinden dies in ganz b
sonderem Maße . Der Philosoph Nietzsche sä
an seine Schwester: „Das schlimmste ist ein mir
persönlich im höchsten Grade nachteiliges
ich bin im buchstäblichen Sinne bei bedecktem Hinr.
mel und heranziehenden Wolken ein a
Mensch, schlwarzgallig und böswillig gegen
auch gegen andere." Von Goethe wird berich
daß er „in ungewöhnlichem Maße unter den U
bilden der Witterung litt und zu den Menschen g&
hörte, die den Barometerstand unmittelbar emp"
den". An Eckermann schreibt er : „So arbeite iäj
bei hohem Barometerstand leichter als bei tiefem?
Und in seinen Elegien heißt es : „Denn mir bleibe»
weit mehr die Nebel des ttaurigen Nordens alz
ent geschäftiges Volk südlicher Flöhe verhaßt ."

M Alm- ii. MliMmiiie!iaksi
beteiligen sich an der Beerdigung des Landsturm¬
manns

Heinrich Wienes
aus Barmen

am Donnerstag , den 8. ds. Mts ., nachm. 4 Uhr
vom Drnzenzhospftal aus.

Antreten Zy2 Uhr am Rathaus.

6383) Die Vor stände.

Todes - 1- Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in feinem un-

erforschlichen Rafichlusse gefallen, am Montag , den
5. August, unsere liebe Tochter >

Martha
rm zarten Alter von 8 Jahren nach kurzem,
schweren Krankenlager zu sich zu nehmen.

Die tiestrauernden Eltern:

Bahnhofsaufseher Lolterbach.
Oberbrrchen, den 7. August 1918. (6379
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag

3 Uhr vom Bahnhofsgebäude in Oberbrechen aus
statt

k
Die Mitglieder des Vereins werden hiermit eingeladen

ans Sonntag , ve « II . August , abends 8 /» Uhr zur

«« WH MltelM-MnmllW
im Katholischen Gesellenhaus . 676

Tagesordnung:
Die Richtlinien der Zentrumspartei.
Verschiedenes. Der Vorsitzende.

i
Im Aufträge der Erben der verstorbenen Eheleute

Schneidermeister Paul Dattler u . Maria geb . Dörr
von Limburg kommen am

Freitag,9.August nachm.5Uhr
m der Gastwirtschaft Bernhard Stahlheber zu Limburg
zur öffentlichen Versteigerung folgende Immobilien:
1) varten in der Ru. Kartenblatt 18 Parzelle

82 , groß 6.87 ar,
2) Garten in der Au, Kartenblatt 18 Parzelle

75. groß 3.26 ar.
3) Garten in der Au, Kartenblatt 17 Parzelle

162 . groß 5,55 ar.
Die beiden elfteren Gärten liege« in der mittleren, der

dritte in der vorderen Au am Cahensly 'schen Wafsermagazin;
4) ein Wohnhaus Rutsche Rr. 7, bestehend

aus 5 Räumen.
5) ein Wohnhaus mit Hofraum. Rätsche 9.

bestehend aus 5 Räumen;
in diesem Anwesen wurde seither ein Eteingutgeschäft de«
triebe» ; ferner
ei« zu 5) gehöriges Hinterhaus, bestehend

ans 2 Räumen.
Die Häuser können einzeln und auch zusammen

erworben werde«.
Rechtsanwalt Bertram,

6291 Vertreter des Notars Kottenhoff.

Bekanntmachung!
ABe Hausfrauen, die darauf bedacht
äod,  stets eine blendend weiße WSsche

zu erhalten , verwenden nur noch
Schmitz -Bonn ’«

Wasch - u. Bleichhülfe
Garantiert unschädlich.

Endgültig genehmigt vom Kriegsaus¬
schuss unter Nr. 2503.

in Paketen zu 30 Pfg. überall erhältlich.
Alleinige Hersteller:

Schmitz -Bonn Söhne
chem . Fabrik Düsseldorf -Reisholz.

ueroeBl unsere vnuntieten nicht,

I der Uiaitsser SBHittlle
alles Ml linMr mmm.

Trier.
4529

Die neuesten Bezugsscheine
der Reichsbekleiüungsstelle halten wir vorrätig uns liefern

BezugsscheinA11
100 Stil . 1.50 , 300 Stck. 3.75, 500 Stck. 5 - , 1000 Stck. 8.— Btt.

Timburger Dereinsbvuckerei.

Oelsaaten
nehme nur Ml« .litMs unh Steil« nn.

BV Sonst geschloffen . *V3 6362

Oelmühle Knapp , Weyer.
os

Bauidol»
Briefbogen

gesetzlich geschützt,
sparsam , praktisch
für Behörden und Pri-

626
Mainz 10

Achtung!
Habe tion Donnerstag früh \

ab einen Transport

Hannoveraner Ferkel
und Läuferschweine

zum Berkauf in meinem Stalle . 6364

Peter Wünschmann,
Billmai '. Telefon Runkel Rr . 28.

Arbeiter
auch Kriegsbeschädigte und Arbeiterinnen sofort gesucht.

Blechwarenlabrlk,
Limburg . 674

Zum sofortigen Eintritt werden gesucht:
ein Fahrer für el. Laufkranen,

ferner : 6330

Former»
Hilfsarbeiter,
jugeitcftl . Arbeiter»
Arbeiterinnen and
Kriegsbeschädigte für leichte Arbeit.

Merwier Eiseupsserii«cd MiMaU
«JOS . Ölig , Montabaur.
Backofen

aus Abbruch mit allem Zu¬
behör zu vergeben. Für Bäcker
zum Wiederaufbau sehr ge¬
eignet. 6355

Näheres bei
Fa. M. Müller Ww..

Kartonagenfabrik.

Kaufe nur Mittwoch , den
7 . August , von 4—7 Uhr
nachmittags, alte,  auch zer¬
brochene 673

sowie alte Holzbrennstifte
im Hotel Alte Post , Zim¬
mer 22, I.

Zahle pro Zahn bis 4 M .,
Platin pro Gramm 7,80 M.

Frau Kauihy
an» Berlin C., Kaisrrstr. 18.

Viehsalz
wieder eingetroffen. 6882

Karl Keßler,
Limburg.

8 Einspänner - Wagen,
leicht und mittel, 1 Egge,
Jauchefatz , 1 Pflugkarren
«nd 1 Landauer zu ver¬
kaufen. 6380

Schmiedemeister Korz,
Weyer (Oberlahnkreis).

Ein Waggon billige

emgetroffen. 5495
Gr , SS®senbaner,

Limburg Diezerftraße 12.
Einen neuen

Regenmantel
hat abzugrben 6375

Iioutz ffles , Hadamar.

Zur Ablieferung
getragener Männer-

Oberkleidung.
Die ReichsbekleidungS-

ftelle hat die Frist für die
Ablieferung getragener
Männeroberkleidung bis
zum 15 . Attg . 1918 ver¬
längert.

Die Annahmestelle in Lim¬
burg, Walderdorfferhof, Fahr-
gaffe 5, bleibt bis dahin, ins¬
besondere aber für diejenigen
Personen , die bis jetzt noch
nicht einen Anzug abgegeben
haben, aber als abgabesähig
erachtet werden , an allen
Wochentagen sWerktagS) außer
Montag » u. SamStagS vor¬
mittags von 8 '/, dis 12 und
nachmittags von 2 '/ , bi» 6 Uhr
geöffnet. 635

Der Borfitzende des
KreisausschuffeS.
Ein fast noch neuer

Göpel mit
Handdreschmaschine

preiswürdig zu verkaufen.
Kölbingen , Hausn . 45,

sKrS. Westerburg.) 6324

WenSepfliige,
Sämaschine,

Statoftontwlinea
liefert 6357

Raiffeisenlagerhaus,
Niederbrechen.

Ein gut erhaltener
Cormvallkeffel

18 quin. Heizfl., 7 Atm. Druck,
eine 15pferdige

Dampfmaschine
mtt Niedersteuerung zu ver¬
kaufen. 6373

Aug, Kern,
Mechanische Werkstätte,

Limburg.
Ich liefere noch

Wenen-LerM,
rnrntm

auch an Wiederverkäufe! in
nur guten Qualitäten . 6361

W. A»Becker,
Oel- «. Fettwaren,
. Limburg,

Domstraße Nr . 3.

Dachschiefer,
Dachziegel,
Dachpappe,
Schwemmsteine,
sowie sonstiges Baumaterial.

Bretter Mer Art,
Emmachstender,
Schweinetröge
empfiehlt 4403

1. Stars Naehf.,
Inhaber : Emil Wolff,

Hadamar . Telefon 8.

Statt Karten. 6333

Oberlehrer dOSeph Reiche ft

Elisabeth Reichert
geb. Grau

Vermählte
Freiendiez , Limburgerstrasse 64.

Ackerfpörget Inkarnat
Rübsamen

lange, weiße für Herbstfutter.
Karl Kefiler,
Samenhandlung . 6361

Zirka 20 Waggon

Wrennhokz
zu Mar ! 3,75 pro Zentner,
sowie auch Abfälle  liefert
billigst 6172
Albert Müller, Cassel

Obere Königsstraße 39.
Bestes kartenfreies

Seifenpulver
wieder eingetroffen und em¬
pfiehlt 6273

Joseph Flach , Limburg.
2)lein marineblauer

Schulanzug
sJackr und Hose mit Leibchens
an» Zellstoffgewebe ist halt¬
bar, waschbar und brzugs-
schemfrei. 6199
Größe 7-8, s9 -10, 12- 14 jr.

M . 19.50,21, —, 22.50 sr.
Derselbe in kaffeebraunauS

feinerem Stoff M . 6,—höher.
Ganze Größe u. Rückenbreite
angeben.

IV emlieÄmerj
Düsseldorf , Schäfcrstr. 16.

Kleiner, wachsamer
lIOfllUlMl

««sucht» »©ft
6374

chhöferweg 14.

Junge, meine Siege
zu verkaufen. 6376

Hundsangen, Hausn . 84a.
Zwei weiße, schöne

Ziegel ?,
4 Monate alt , zu mr?»'

Zu erfr. i. d. Exp. [
13 Stück prima

Ferkel
hat abzugeben. 6368

Jos . Zeh . Fussingen.
Eine Partie schöner, fünf¬

wöchentlicher Ferkel  zu
verkaufen. 6371

Zu erfragen in der Exp.
_ Ein WurfFerkel

zu verkaufen. 6363
Freimühle,

Station Steinefrenz.
Ein schöner deutscher

Schäferhund
zu verkaufen. 6367

Anton Hof 1.,
Wilsenroth.

7 prima Hammel und
1 Zuchtschaf

abzugeben. 6365
Schäfer , Weidenhahn,

Westerwalds . _
Eine gute

Fahr-n.Milchknb,
Ende August kalbend, zu ver¬
kaufen. 6366
Theodor Mack , Rennerod,

sin der Nähe der Post) .
Ein bravesMädcben

zum 1 September gesucht.
Frau Reinhard,

Hadamar . 675

fielt, » r!Wr Mn
in einfachen bürgert. Haus¬
halt  zu Kindern gesucht.

Eschhöferweg 12,11.
Dienstmädchen zum 15.

August gesucht. 6341
Frau Dentist Müller,

Montabaur.

Marienverei
Nicht M ttwoch , fonde
Freitag abendV»9 Uhr

Dienstmädchen
nicht unter 20 Jahren , in ein¬
fachen Haushalt gesucht.

Näh . in der Exp. 637

Junge Fra « , sMan»
Soldats in kaufm. Arb erf., g.
Handschrift, sucht im Büro ov
anderw. Stell ., ev. halbe Tage.

Off . unt . 6384 an die

Tüchtiges, fleißiges

Mädchen,
welches einem kinderlos. Hau»»
halt selbständig vorstehrn kan»,
nach Trier sosott gesucht.

Angebote erbeten an
Rhein . Hasernährmittelfabrik

Otto Zimmermann,
Trier (Mosel) . 636

Waschfrau und
Monatsfrau

gesucht.
Näheres Exped._ 6263
Ein absolut zuverlässiger,kW6Mtt,

in der Herstellung von Stahl»
sormguß erfahren, für sofort
in dauernde Stellung gesucht.

Angebote mit Zeugnisab¬
schriften, Lebenslauf und An«
Sabe der Lohnforderung er-eten an : 6378

WesterwäHer
Eisengießerei uni
Sasciilüea-Falirlk,

J &s . Ölig , Mostahanr.

Hüte -Junge
gesucht. , f’3“9
Hoignt Lchnrpfenyause«,

bei Hadamar.

Urlauber
für die Dauer ihres Urlaub»
und 6151

KkWMWe
für dauernde Beschäftig«
gesucht. Eisenbahn - Fahrg'
entschädigen wir.Ae»nmn-MMn

üninwi-
Sauberer , ehrlicher

Kausbursche
gesucht. &-

Gebr . Kenes , Limburg,
Bahnhofstraße.

Schönes Wohnzimme
mit 2 getr . Schlafzimmer
sofort zu vermieten.

Näh . in der Exp. 63'

t  Zwei elegant möblierte

r Zimmer
: ( Wohn - und Schlaf-
* zimmer ) zu vermieten.
I Näh . Exp. d. Bl . 6342

»♦♦♦♦♦♦♦♦♦
Eine Schlafstelle zu »

mieten. 63
Zu erfr. in der Exp.
Einfach möbl . Zim « - ,

mit Küche sStadt oder Lmml
von älterem Manne gesucht-
Echriftl. Angrb. u. 6343 a. ~

M Iw» loM
für ein Steiger und 2 5
beiter  für 6—8 Wochen
Limburg sofort gesucht.

Off. unt . 6320 an die'
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